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Eilige Vorbereitung der Vahlen 


Die Ergänzungsbeſtimmungen zu den Wahlgeſetzen bereits veröffentlicht. 


Im geſtrigen „Dziennik Uſtaw“ find die vom Innen ⸗ 
miniſter herausgegebenen Ergänzungsbeſtimmungen zu 
den Wahlgeſetzen veröffentlicht morden. Es handelt ſich 
um brei beſondete Verordnungen, die enthalten: 1. das 
Reglement für die Bezirksverſammlungen, 2. die Aus füh⸗ 
rungsbeſtimmungen über die Anfertigung der Wähler⸗ 
liſten zum Sejm und 3. die Ausführungsbeſtimmungen 
über die Anfertigung der Wählerliſten zum Senat. 

Mit der Veröffentlichung dieſer Verordnungen haben 
die Wahlgeſetze ſomit volle Rechtskraft erhalten. Die 
äußerſt raſche Veröffentlichung der Ausführungsbeſtim⸗ 
mungen kann als Beſtätigung der bisher gerüchtweiſe ver⸗ 
öffentlichten Meldungen betrachtet werden, daß die Wah⸗ 
len zum Sejm und Senat im Eiltempo durchgeführt wer⸗ 
den würden. Davon zeugt übrigens auch die Tatſache, 
daß man bereits zur Regiſtrierung der Senatswähler ge⸗ 
ſchritten iſt, bevor noch dieſe Ergänzungsbeſtimmungen 
zum Wahlgeſetz erſchienen waren. 


Wie die Sanacla das Parlament 
geſtalien will. 


Die Politiker in den Senat, einige geſchickte „Führer“ 
in ben Sejm. 


Aus Sanacjakreiſen wird bekannt, daß der Zuſam⸗ 
menſetzung des neuen Senats wegen ſeiner großen ihm 
auf Grund der neuen Verfaſſung zuſtehenden Rechte von 
ſeiten der Sanatja beſondere Bedeutung beigemeſſen wird. 
Und zwar ſollen in den Senat alle bedeutendſten Politiker 
der Sanacja, ſei es durch die Wahl oder durch Ernennung 
durch den Staatspräſidenten, einziehen. Dagegen will 
man ſich bei der Einflußnahme auf den Sejm damit be⸗ 
gnügen, daß hier nur einige geſchickte Politiker entſendet 
werden, deren Aufgabe es ſein wird, unter den in den 


Sejm gewählten einzelnen Bezirksvertretern die Rolle 
von politiſchen Leitern zu ſpielen. 

Großes Intereſſe wird der Frage zugewandt, wer 
Senatsmarſchall werden wird. Der neuen Verfaſſung zu⸗ 
folge iſt der Senatsmarſchall der Stellvertreter des 
Staatspräſidenten und bei Ablauf der Amtsfriſt des Prä⸗ 
jibenten kann er als der wichtigſte Anwärter auf den Po⸗ 
ſten des Staatspräſidenten gelten. 


Eine jede Arbeit iſi ihres Lohnes wert... 


Orden für die Schöpfer der neuen Verſaſſung 
und ber (Vahlgeſetze. 


Der Staatspräſident hat alle diejenigen Sanacſa⸗ 
führer, die ſich an der Entſtehung der neuen Verfaſſung 
und der Wahlgeſetze irgendwie hervorgekan haben, mit 
Orden ausgezeichnet. Die Dekorierung der neuen Or⸗ 
densträger durch den Staatspräſidenten fand geſtern mit⸗ 
tag im Schloß des Staatspräſidenten ſtatt. Und zwar 
wurden dekoriert: Miniſterpräſident Oberſt Slawek mit 
dem Weißen Adler⸗Orden, die Marſchälle des Sejm und 
Senats Switalſti und Raczkiewicz, 
Car und Makowſki, ſowie die ehem. Miniſterpräſidenten 
Pryſtor und Jendrzejewiez mit dem großen Band des Or⸗ 
dens Polonia Reſtituta (dieſelbe Auszeichnung wird noch 
der Referent des Verfaſſungsgeſetzes im Senat Roztwo⸗ 
rowſki erhalten), der Unterſtaatsſekretär des Präſidiums 
des Miniſterrats Siedlecki, der ehem. Generalſekretär des 
Regierungsblocks und Direktor des Arbeitsfonds Dola⸗ 
nowfki, der gegenwärtige Generalſekretär desRegierungs⸗ 
blocks und Referent des Sejmwahlgeſetzes im Sejm 
Brzenk⸗Oſinſki und der Generalſekretär des Parlaments⸗ 
klubs des Regierungsklubs Podoſki mit dem Ritterkreuz 
des Ordens Polonia Reſtituta. 

Nachdem dieſe Herren dekoriert waren, fand für fie 
im Schloß des Staatspräſidenten ein Eſſen ſtatt. 


Nit Gewehrlolben und Tränengas gegen Arbeiter 


Blutige Zuſammenſtöße in Amerika. — 100 Verletzte. 


KReuyork, 13. Juli. Wie aus Tacoma im Stante 
Waſhington gemeldet wird, kam es dort zu blutigen Zu⸗ 
ſammenſtößen zwiſchen etwa 1000 ſtreikenden Bauholz⸗ 
arbeitern und Nationalgardiſten. Auf das heraus ſor⸗ 
dernde Benehmen der Nationalgardiſten anworteten die 
Streikenden mit Steinwürſen. Die Nationalgardiſten 
ſchlugen daraufhin mit Gewehrkolben auf die Arbeiter ein. 


Titulescus Unterredungen mit dem 
Prinzregenten Paul. 


Bukareſt, 13. Juli. Prinzregent Paul von Ju⸗ 
goſlawien verläßt in der Nacht zum Sonnttg Sinaja, 
nachdem er im Laufe des Sonnabend Außenminiſter Titu⸗ 
lescu in zwei langen Audienzen empfangen hat. Dieſen 
Audienzen wohnte auch König Karol bei. Vor der zwei⸗ 
ten Audjenz, die Sonnabend abend ſtattfand, wurde auch 
der franzöſiſche Geſandte in Bukareſt vom Prinzzregenten 
Paul empfangen. Die Beſprechungen mit Titulescu hat⸗ 
ten einen informativen Charakter. Titulescu erſtattete 
auch dem Prinzregenten Paul Bericht über die Ergebniſſe 
ſeiner Pariſer und Londoner Reiſe. 

Es iſt bezeichnend, daß die Titulescu naheſtehenden 
Blätter in großer Aufmachung im Zuſammenhang mit 
den Audienzen Titulescus beim Prinzen Paul die Er⸗ 
neuerung des Beſchluſſes der Kleinen Entente ankündigen, 
im Falle einer Wiedereinſetzung der Habsburger in Oeſter⸗ 
teich zu mobilifiscen. Ob dieſe Meldungen einem ein: 
ſtimmigen Beſchluß der Außenminiſter der drei Staaten 
entſprechen, wird ſich aber erſt bei der künftigen Jahres⸗ 


Der Kampf dauerte 4 Stunden, wobei gegen die Streiken⸗ 
den mit Tränengas vorgegangen wurde. Etwa 100 Per: 
ſonen wurden verletzt, darunter 6 ſchwer. 40 Streikende 
wurden verhaftet. Die Forderungen der Streikenden er⸗ 
ſtrecken ſich auf Anerkennung ihrer Gewerkſchaft, Lohn⸗ 
erhöhung und die Einführung der 40⸗Stundenwoche. 


konferenz der Kleinen Entente, die Ende Auguſt zuſam⸗ 
mentreten ſoll, erweiſen. Mit Beſtimmtheit iſt jedenfalls 
anzunehmen, daß ſich Titulescu bemüht hat, den Prinz⸗ 
regenten Paul zu einer Ueberprüfung der bisherigen Ein⸗ 
ſtellung Jugoſlawiens gegenüber Somjetrußland zu br⸗ 
wegen. Titulescus Wunſch iſt es, daß die Unterzeichnung 
des rumäniſch⸗ſowjetruſſiſchen Unterſtützungspaktes, die 
für den Herbſt angeſetzt bleibt, der Wiederaufnahme der 
diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen Jugoſlawien und 
Sowjetrußland folgen ſoll. 

Titulescu verläßt am Montag Rumänien, um ſeinen 
Urlaub in Frankreich zu verbringen. Vor ſeiner Abreiſe 
wird er der Preſſe Erklärungen abgeben. 


Weitere Preiserhöhung in Danzig. 

Danzig, 13. Juli. Heute iſt der Höchſtpreis für 
Eier von 1,10 auf 1,20 Gulden für die Mandel und für 
Kartoffeln von 3,30 auf 4,50 Gulden für den Zentner 
erhöht worden. 

Die Danziger Bevölkerung bekommt den „Segen“ 


der Naziregierung in gar ſchlimmer Weiſe zu ſpüren! 


die Vizemarſchällle 


—— — 


Volksſtimme 


Bielitz⸗Biala u. Umgebung 


Alto ſprach Herr Slawel. 


Herr Minifterpräfident und Präſes des Regierungs⸗ 
blocks Slawek hat — wir wiſſen es ja bereits — von ſei⸗ 
nen geweſenen Parteifreunden aus dem Sejm Abſchied 
genommen. Er hat ſie zum Tee eingeladen, hat an ſie 
und durch das Radio an alle, die es hören wollten, eine 
Rede gehalten und hat den verſammelten Abgeordneten 
vom BB zum Abſchied und freundlichen Angedenken je 
ein ſchön gebundenes Exemplar der neuen Verfaſſung mit 


den eigenhändigen Unterſchriften ihrer Verfaſſer ge⸗ 
ſchenkt. 

Herr Slawek hat gegen zwei Stunden geſprochen 
und hat manches geſagt, was eigentlich ſehr wichtig iſt 
und von manchen Leuten beherzigt werden ſollte. Wir 
haben zu den Ausführungen inſoweit Stellung genom⸗ 


men, wie es uns geſtattet iſt, uns journaliſtiſch „frei“ zu 
betätigen . Manche Leute dürfen ſich manchmal etwas 
freier betätigen. In der „Gazeta Bydgoſka“ z. B., die 
durchaus nicht jo ganz ſanacjafeindlich geſonnen iſt, fin⸗ 
den wir folgende Bemerkungen zu der Abſchiedsrede des 
Herrn Slawek, beſondets zu der Stelle, wo Herr Slawel 
ſich ſehr ſcharf gegen den Protektionismus ausſprach und 
beweiſen wollte, daß die Sanacja nicht deshalb ihre 
Leute in alle Aemter und lohnende Poſten geſteckt habe, 
weil es ihre Leute waren, ſondern um die Idee des ſeli⸗ 
gen Marſchalls zu verwirklichen. Der „Dziennik B.“ be⸗ 


merkt hierzu: 


„Wenn es wirklich fo wäre, fo hätte der Prolek⸗ 
tionismus nicht ſolche Ausmaße angenommen, beren 
wir Zeugen waren und zum Teil noch immer find, 
Augenſcheinlich haben die unteren Schichten des Regie⸗ 
rungsblocks die Intenzen ihrer Führer nicht richtig 
verſtanden — wie wir aus der Rede des Herrn Sla⸗ 
wek entnehmen —, die nicht durch Demagogie, Ver⸗ 
ſprechungen von Poſten Anhänger werben wollten 
Denn die unteren Schichten des Blocks haben ſowohl 
durch Demagogie wie durch Verſprechungen und auch 
durch Repreſſalien Anhängerſchaft geködert. Nicht nur 
alle Aemter hat man ſelber beſetzt, ſondern in jede 
freie Stelle bei den Selbſtverwaltungen, in den Verſt⸗ 
cherungsanſtalten, ja ſogar bei der Privatinduſtrie und 
im Handel hat man überall ſeine Leute hineingeſteckt. 
Nicht einmal die Handarbeiter in den ſtaatlichen Be⸗ 
trieben hat man ohne Druck gelaſſen. Der Zwang 
zur Eintragung in die Sanacja⸗Gewerkſchaften unter 
den Arbeitern wurde doch ſo öffentlich und ſo allge⸗ 
mein betrieben und hat ſolch demoraliſierende und er⸗ 
ſchreckende Formen angenommen, daß ſelbſt der ehema— 
lige Premierminiſter Kozlowſki von einer „Proſtitu⸗ 
ierung der Arbeiter“ in dieſem Zuſammenhang geſpro⸗ 
chen hat.“ 20. 

Herr Slawek ſagte: Wir hielten es unter unſerer 
Würde, um die Gunſt der Wähler auf dem Wege der Be⸗ 
trügereien zu werben. Wir waren der Anſicht, daß jeg⸗ 
liche Anpreiſung des guten Willens und Verſprerchungen, 
die nicht durch Taten erfüllt werden können, betrügeriſche 
Demagogie iſt. 

Der „Dziennik Bydgoſki“ bemerkt hierzu: „Erinnern 
wir uns nur, was in den Jahren 1928 und 1930 geſchah 
und ſogar ſpäter noch. Sehen wir uns die Flugblätter 
der Sanacja zur Wahlzeit an. Wieviel widerliche De⸗ 
magogie, wieviel unerfüllbare Verſprechungen, die man 
den Arbeitern, den Angeſtellten, den Handwerkern und 
den Bauern gemacht hat, finden wir darin. Erinnern 
wir uns an die Werbung von Mitgliedern für die Sa⸗ 
nacja inmitten der Staats⸗ und Kommunalbeamten und 
ter Verſicherungsanſtalten. Fragen wir dieſe geworbe⸗ 
nen Mitglieder, ob ſie nicht den Eindruck hatten, daß ſie 
ihre Stellung verlieren werden, wenn ſie nicht unter⸗ 
ſchreiben.“ . 

Herr Slawek ſprach auch vom „Recht als dem ober⸗ 
ſten Regulator, das uns leiten ſoll“, dexſelbe Herr Sla⸗ 
wek, der ſeinerzeit in Lodz zum „Knochenbrechen“ an fei- 
nen politiſchen Gegnern aufrief. Was hat uns denn bis 
jetzt „geleitet“? Das „Biuletin Urzendniczy“, das Or⸗ 
gan des Staatsbeamtenverbandes, beweiſt aber, i 
Autorität des Rechts nicht mehr durchgeführt werden 
kann. „ denn“, jo ſchreibt das genannte Blatt, „wir Has 
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ben keine entſprechenden Vollſtrecker des Rechts. Die 
Verwaltungsſtellen, wo die rechtliche Intereſſiertheit am 
deutlichſten zutage tritt und die bei der Feſtlegung der 
Rechtsautorität im Staate tatſächliche Bedeutung haben, 
wurden und werden immer noch in mehr als entſchuldba⸗ 
rem Maße von menſchlichem Rohmaterial beſetzt, das 
trotz des beiten Willens und manchmal auch unleugbarer 
Anſtrengung ihrer Aufgabe nicht gerecht werden können. 
Das iſt die Schuld derer, die nicht zauderten, ein ſo un⸗ 
vorbereitetes Element in die Verwaltung einzuführen, 
obwohl die Folgen davon leicht überſichtlich waren. 
Schuld daran iſt die irrige und ſogar ſtrafwürdige An⸗ 
ſicht, daß für den Verwaltungsdienſt eine Fachausbildung 
nicht nötig ſei, und daß ſich hierzu für jeden Poſten je⸗ 
der erſte beſte Ingenieur, Buchhalter, Arzt, Lehrer, 
Rechtsanwalt und vor allem jeder Offizier eignet; das 
die Teilnahme an einem dreimonatigen Kurſus genügt 
und ein neugebackener Staroſt oder Wojewodſchaftsrat, 
oder Abteilungsleiter oder Departementsdirektor iſt 
fertig.“ 

So ſchreiben alſo durchaus keine Oppoſitionsblät⸗ 
ter, ſondern ſolche, die der Regierung des Herrn Slawel 
ziemlich nahe ſtehen, und Herr Slawek wird in der land⸗ 
lichen Ruhe ſeines geſchenkten Gutes in Raclawice dar⸗ 
über nachdenken können, wie ſeine ſchönen Worte zu der 
realen Wirklichkeit paſſen und wird ſich vor allem bei 
den Raclawicer Bauern perſönlich davon überzeugen 
können, wie groß die Wurſt war, die die Sanacja ihren 
Wählern verſprochen hatte. Herr Slawek nennt force 
Verſprechungen verbrecheriſche Demagogie! 


Der Auftalt in Paris. 


Die letzten Vorbereitungen für den heutigen 
Großkampftag. 


Paris, 13. Juli. In Paris herrtſche heute nach⸗ 
mittag im Hinblick auf den morgigen Nationalfeiertag 
bereits Feiertagsſtimmung. Auf den Straßen der Stadt 
begannen ſchon heute die Volksfeiern durch Tanz und 
Spiel. Die Häuſer ſind mit den Trikoloren der Republik 
geſchmückt. 


Die Zeitungen widmen den Vorbereitungen der Par⸗ 


teien für die morgigen Demonſtrationen ganze Spalten. 
Die Organiſationsleitungen ſowohl der „Volksfront“ wie 
auch der „Feuerkreuzler“ haben Aufrufe erlaſſen, in wel⸗ 


Oberſt de la Moecque 

der Führer der franzöſiſchen Faſchiſten. 
chen zur Wahrung der Disziplin und Ruhe aufgerufen 
wird. Die „Volksfront“ erinnert daran, daß das Tragen 
roter Fahnen im Zuge polizeilich verboten iſt. Es find 
lediglich Tafeln mit der Bezeichnung der einzelnen im 
Zuge teilnehmenden Gruppen geſtattet. Für die Ordnung 
im Zuge der „Volksfront“ werden 6000 Mann der Par⸗ 
teimiliz Sorge tragen. In dem Aufruf der „Volksfront“ 
wird vor Provokationen und falſchen Alarmen gewarnt. 
Der Wortlaut des Treueides auf die Republik, der von 
allen Teilnehmern der „Volksfront“ abgelegt werben 
wird, wird auf einem großen Transparent aufgezeichnet 
und an der Statue Baudins angebracht ſein. Hier wer⸗ 
den die Teilnehmer des Zuges einen Augenblick ſtehen 
bleiben unn den Schwur ablegen. 

Paris, 13. Juli. Am Sonnabend nachmittag 
marſchierten 1000 Mitglieder des rechtsſtehenden Verban⸗ 
des „Solidarite francaiſe“ zum Grab des Unbekannten 
Soldaten, um die „ewige Flamme“ anzufachen. Teil⸗ 
nehmer des Umzugs waren militäriſch ausgerüſtet. 


Sozialiſtiſche Aktivität in Wien. 
Maſſenverhaftungen. N 

Wien, 13. Juli. In Meidling bei Wien veranſtal⸗ 
teten Arbeiter eine gegen die Regierung gerichtete De⸗ 
monſtration. Es eilte eine ſtarke Polizeiabteilung herbei, 
die 73 Perſonen verhaftete. 

Am Grabe des ſozaliſtiſchen Gewerkſchaftsgründers 
Heber kam es 


(gem. ſezialdemolratiſche Aögeordnetg geber verhaf⸗ 
tet wurde. * 


4 


m. 


ebenfalls zu einer Demonſtration, wobei ber | 


umſätze zwiſchen beiden Staaten nach Inkrafttreten des 
us verdreifachen werden. Die Samzets haben | 
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Deuiſch⸗Oberſchleſien erwacht! 


Wachſende Unzufriedenheit mit dem Shſtem. — Arbeiterentlaſſungen trotz Arbeits / 
ſchlachten. — Kürzung der Renten in der Knappſchaft. — Keine Mitiel 
für die Nutterſchaftsfürſorge. 


Unſere Nazideutſchen werden nicht müde, die Zu⸗ 
ſtände im Dritten Reich im prächtigſten Licht darzuſtel⸗ 
len und auf den Gegenſatz des Elends hinzuweiſen, in 
welchem wir uns befinden, weil es noch nicht gelang, die 
ſogenannte Volksgemeinſchaft zu ſchaffen. Und da nicht 
jeder Gelegenheit hat, ſich zu überzeugen, wie es im Drit⸗ 
ten Reich in Wirklichkeit ausſieht, ſo gibt es Dumme ge⸗ 
nug, die ſich heute noch für den Nazismus begeiſtern laſ⸗ 
ſen und Mitglieder der Naziorganiſationen, ſei es in der 
Gewerkſchaft deutſcher Arbeiter, Volksbund, Volksblock 
oder Jungdeutſchen, werden, alles in der Erwartung, 
daß die vielen Verſprechungen ſich bald verwirklichen und 
es „anders“ wird, wenn erſt Hitler kommt oder daß ſie 
doch bei der „rieſigen“ Arbeitsbeſchaffung ſelbſt jenſeits 
der Grenze Arbeit finden. Man will einfach nicht glau⸗ 
ben, daß es auch in Deutſch⸗Oberſchleſien Arbeitsloſe 
gibt, und wenn man das weiß, ſo nimmt man die Unter⸗ 
ſtüzungsſätze der Arbeitsloſen drüben und vergleicht fie 
mit den Bezügen in Polniſch⸗Oberſchleſien und bemerkt, 
wie herrlich es ſelbſt Arbeitsloſe in Hitlers Reich haben. 
Mit ſolchen Mitteln, wenn noch hier und da wirklich ein 
Arbeitsloſer drüben Beſchäftigung findet, angelt man 
dann Anhänger und deutet hin, daß ſo etwas nur unter 
Hitler möglich ſei, während die Herrſchaft der Roten und 
Schwarzen auf der ganzen Linie ein Verſager war. 

Jedoch die Zuſtände in Deutſch⸗Oberſchleſien ſprechen 
ihre eigene Sprache und wer Gelegenheit hat, mit alten 
Kumpels zu reden, der wird bald hören, daß ſie den Tag 
herbeiſehnen, wo ſie ihre „Führer“ los werden. 

Während man laut in die Welt Erfolge der Arbeits⸗ 
ſchlacht hinauspoſaunt, werden im Bergbau Feierſchichten 
und Entlaſſungen vorgenommen, um für einen anderen 
„Volksgenoſſen“ einen Arbeitsplatz zu ſchaffen. Die jun⸗ 
gen Leute werden maſſenweiſe ins Landjahr oder zum 
„freiwilligen Arbeitsdienſt gezwungen, und wer nicht mit⸗ 
macht, der erhält keine Wohlfahrtsunterſtützung und ver⸗ 
ſchwindet ſo als Arbeitsloſer aus dem Regiſter. 

Daß die jungen Leute nicht begeiſtert ſind, um ſich 
für Hitlers Deutſchland auf dem Schlachtfelde der Ehre 
hinmorden zu laſſen, beweiſt am beiten, daß zur Regi⸗ 
ſtrierung in die Wehrliſten junge Leute gefeſſelt vorge⸗ 
führt werden, andere wieder, wenn ſie die Einberufung 
erhalten, davonlaufen und erſt polizeilich geſucht werden 
müſſen. Sind dies auch nur Einzelerſcheinungen, ſo doch 
ein Beweis, daß es wohl eine „Volksgemeinſchaft“ im 
Rundfunk gibt, von der aber niemand in der Praxis 
etwas wiſſen will und ſelbſt zur „Kraft durch Freude“ 
gezwungen werden muß 

Vorgänge der letzten Zeit haben wieder eine Reihe 
von Verhaftungen mit ſich gebracht. Die Stimmung bis 
weit in die Beamtenſchaft wird immer mehr gegen das 
Syſtem deutlich, wobei man auf den Fall der Mark hin⸗ 
weiſt und auf die Zuſtände in Danzig, das die Nazis in 
kurzer Zeit heruntergewirtſchaftet haben. Wie ſchlimm 
es mit den Finanzen iſt, beweiſt den Reichsdeutſchen jede 
Grenzkontrolle am beſten, da man nicht einmal ein paar 
Zloty mitnehmen kann, die man ſich von Verwandten 
oder gar teuer erworben hat. 

Daß man die Sozialinſtitute bereits herabgewirt⸗ 
ſchaftet hat, nicht zuletzt durch fortgeſetzte Anleihen für 
die Arbeisbeſchaffung, iſt Tatſache, aber trotz der angeb⸗ 
lichen Verminderung der Arbeitsloſen, reichen bie Bei⸗ 
träge nicht aus, um den Verpflichtungen nachzukommen, 
fo daß man auch in der Knappschaft neue Dekrete ſchaffte, 
wobei die Rentenbezüge gekürzt und die Altersgrenze 
von 60 auf 65 Jahre hinausgeſetzt wurden. Wie ſchlimm 
es mit dieſen Sozialinſtituten ſteht, haben ja auch die 
früher in Deutſchland verſicherten Mitglieder der Knapp⸗ 


ſchaft erfahren, da man jetzt von ihnen die Zahlung der 


Beiträge fordert, wo früher nur Anerkennungsgebühren 
entrichtet wurden. Wie die Senkung der Leiſtungsſätze 
erfolgte, davon kann ſich jeder überzeugen, der die Merk⸗ 
blätter zugeſtellt erhielt. Bei voller Invalidenrente 
dauerte die Wartezeit bei 60 Jahren 500 Beitragswo⸗ 
chen, jetzt 750 Beitragswochen bei 65 Jahren. Davon 
werden in Polniſch⸗Oberſchleſien etwa 8000 Menſchen be⸗ 
troffen und trotzdem wagen es unſere „Erneuerer“ zu ſa⸗ 
gen, wie herrlich es jetzt im Dritten Reich beſtellt iſt. 
Und wie in dieſen Sozialinſtituten, ſo geht es auch 
in der Wohlfahrt bei den Magiſtraten, wo man ſtatt der 
amtlichen Beihilfe der Mutterſchaftsfürſorge auf die NS⸗ 
Volksfürſorge verweiſt, und wenn man dort vorſpricht, jo 


wird man abgewieſen, weil die Mittel angeblich erſchöpft 
ſind, und die „Winterhilfe“ auch nicht das gebracht hat, 
was man erwartete, denn die „Spender“ ſind nur ſchwer 
zu bewegen, ſich auf die Dauer neppen zu laſſen. Es iſt 
auch kein Geheimnis mehr, was mit der „Winterhilſe“ 
geſchah, die man jetzt in eine „Hitlerſpende“ umgewan⸗ 
delt hat, um auch den Nepp während des Sommers be⸗ 
treiben zu können. Man weiß, daß die Mittel meiſten⸗ 
teils zu Rüſtungszwecken Verwendung fanden und davon 
hat man die Naſe längſt voll. 

Dem „Aufbruch der Nation“ iſt der Katzenjammer 
gefolgt, wobei ſich die früheren Marxiſten in die Fäuſte 
lachen dürfen, weil ſie den Schwindel vorausgeſagt ha⸗ 
ben. Heute ſind es die Roten, die es wagen dürfen, den 
Kopf hoch zu halten, während die Nazis nicht mehr „Heil 
Hitler“ provozierend grüßen, ſondern „Guten Morgen“ 
und „Guten Tag“ für angebrachter halten. „Geheilt“ 
wird nur noch, wenn man amtlich etwas braucht und 
dann merken es die Beamten gründlich, wie ironiſch der 
deutſche Gruß gemeint iſt, beſonders wenn man mit Be⸗ 
ſchwerden kommt. 

Es it wirklich ganz, ganz anders geworden, fo an⸗ 
ders, daß die Menſchen der Verzweiflung nahe find und 
erſt jetzt zu verſtehen beginnen, wie ſie belogen und be⸗ 
trogen worden ſind. Gewiß gibt es noch Lobhudler des 
Syſtems, die, die einen fetten Poſten ergattert haben, 
und ſie haben in der deutſchen „Volksgemeinſchaft“ in 
Polniſch⸗Oberſchleſien würdige „Kampfgenoſſen“, die, die 
ſeit dem „Aufbruch der Nation“ ihre Poſten fetter bezahlt 
erhalten, wozu es nicht vieler Wandlungen bedurfte, ſon⸗ 
dern einer Charakterloſigkeit, aus einem Demokraten 
Nationalſozialiſt oder aus einem freien Klaſſenkämpfer 
Arbeitsfrontbonzler zu werden! 


“ N 
Der Stahlhelm aufgelöſt. 
Konzentrifcher Angriff auf rechtsoppoſitiamelle Gruppen. 


Berlin, 13. Juli. Der Nürnberger Parteitag der 
NSDAP wird durch einen Angriff auf die ſogenannte 
Reaktion vorbereitet. Es vergeht kein Tag, an dem nicht 
von der Partei und deren Würdenträgern gegen irgend⸗ 
eine oppoſitionelle Gruppe ein vernichtender Schlag ge⸗ 
führt wird. Einmal es die Studentenkorporationen, 
ein andermal die katholiſchen Verbände, dann Mitglieder 
des Feudaladels und heute iſt wiederum der Stahlhelm 
an der Reihe. Nachdem der badiſche Landesführer des 
Stahlhelms, Wenzel, bereits verhaftet und ſeiner Aemter 
enthoben wurde, hat der badiſche Miniſter des Innern 42 
Ortsgruppen des Stahlhelm aufgelöſt, was der Auflöſung 
des Stahlhlems für das geſamte Land faſt gleichkommt. 
Die Begründung der Auflöſung bezieht ſich zwar nur auf 
Baden, ſie könnte aber auch für das übrige Reichsgebiet 
zutreffen. Seit der Machtübernahme, ſo heißt es in der 
amtlichen Verlautbarung, haben in zunehmendem Maße 
ſolche Perſonen im Stahlhelm Aufnahme gefunden, die 
ſich früher als offene Gegner nicht nur der nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Bewegung, ſondern des nationalen Gedanlens 
überhaupt bekannt und betätigt haben. Dies hat vieler⸗ 
orts dazu geführt, daß die Gliederungen des Stahlhelms 
unter dem Einfluß dieſer Elemente in eine ausgeſprochen 
politiſche Oppoſition gegen die nationalſozialiſtiſche Be⸗ 
wegung traten und damit die politiſche Einigung unſeres 
Volkes ernſtlich gefährden. 


Ein Pater zu 2½ Jahren Zuchthaus 
verurteilt. 

Berlin, 13. Juli. Gegen den Prokuratorpaler 
Ernſt Vorage aus Köln verkündete das Berliner Sonder⸗ 
gericht folgendes Urteil: Der Angeklagte wird wegen Zu⸗ 
widerhandlung gegen die Deviſenverordnung einer 
Geſamtſtrafe von 2% Jahre Zuchthaus und 40 000 Mart 
Geldſtraſe verurteilt. Die bürgerlichen Ehrenrechte wer⸗ 
den ihm auf die Dauer von 3 Jahren aberkannt. Die 
Einziehung eines Betrags von 30000 Mark wird ange⸗ 
ordnet. Für die Einziehung der genannen Summe haftet 
die Miſſionsgeſellſchaft der Vinzentiner. 

Es iſt dies der vierte Prozeß, der gegen Tatholifche 
Miſſionsangehörige wegen Ueberweiſung von Geld nach 
dem Auslande angeſtrengt worden iſt. Die Prozeſſe ſind 
ein Teil der Aktion des Naziregimes gegen den Katholi⸗ 


zismus. 


n gi 


Handels vertrag zwischen Sowietunion und USA. 


Washington, 13. Juli. Wie bas Stantsdepar⸗ 
tement berichtet, iſt heute in Moskau der ſowjetruſſiſch⸗ | 
amerikaniſche Handels vertrag durch Notermstauich zwi⸗ 
ſchen dem Botſchafter Bulitt und dem Außenkommiſſar 
Litwinow abgeſchloſſen worden. 

Beide Regierungen erwarten, daß ſich die Handels- 


die Verpflichtung übernommen, in den nächſten 12 Mo⸗ 
naten in den Vereinigten Staaten Waren für 30 Millio⸗ 
nen Dollar zu kaufen. Die Vereinigten Staaten erken⸗ 
nen den Sowjets dieſelben Privilegien zu, wie ſie in den 
Verträgen mit Belgien, Haiti und Schweden bereits ent⸗ 
halten ſind und noch anderen Staaten zuerkannt werden 
ſollten, mit alleiniger Ausnahme von Kuba. In dem Ab⸗ 
kommen iſt nichts von den alten ruſſtſchen Schulden er: 
wähnt. 
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Wie eine Nazizeitung über die andere denkt. 

Das Wochenblatt der Jungdeutſchen charafteriſiert 
die deutſch⸗bürgerliche Preſſe in Polen in folgender 
Weiſe: 

„Der Ausdruck „Syſtempreſſe iſt in unſerer deutſchen 
Volksgruppe Polens bereits ein Begriff geworden. Jeder 
einzelne weiß, daß es die deutſchen Zeitungen ſind, die 
der reaktionären Deutſchtumsführung ergeben ſind und 
id krampfhaft bemühen, ein nationalſozialiſti⸗ 
ſches Ausſehen anzunehmen. Dabei iſt es allge⸗ 
mein bekannt, daß dieſe Sorte Zeitungen bereits 
alle Hemden, die jeweils im Reich tonangebend 
waren, getragen haben. Mit geradezu künſtleriſcher 
Geſchicklichkeit verſtanden ſie es immer wieder, ſich der 
„neuen“ Richtung anzupaſſen. Es kann daher auch nicht 
ſonderlich verwunderlich ſein, daß man auf einmal 
ſeine nationalſozialiſtiſche Geſinnung entdeckt hat. Und 
nun poſaunt man hinaus, wie es eben alle Hundertfünf⸗ 
zigprozentigen tun, die an Geſinnungsakrobatik einfach 
unübertrefflich ſind. Da unſere reaktionäre Deutſch⸗ 
tumsführung aber auch zu den Hundertfünfzigprozenti⸗ 
gen, ja oft noch darüber hinaus, gehört, ſo iſt es nicht 
mehr als ſelbſtwerſtändlich, daß ſich dieſe Zeitungen be⸗ 
din gung slos in den Dienſt dieſer Herren ſtellen. 
Das Syſtem iſt komplett. Mit vereinten Kräften wird 
nun in Nationalſozialismus gemacht, ſtreng nach dem 
erzliberaliſtiſchen Grundſatz, die Hülle iſt alles, der Kern 
garnichts 8 

Im Intereſſe der deutſchen Volksgruppe aber müſſen 
wir es uns auf das energiſchſte verbitten, daß eine Preſſe, 
deren Exiſtenz ohne Hilfeleiſtung ſofort zu⸗ 
iammenbreden würde, zu Vorgängen unſeres 
Deutſchtums Stellung nach eigenem Belieben oder in 
höchſt tendenziöſer Art nimmt. 
deutſche Oeffentlichkeit da und nicht als Deckmantel 
für gewiſſe deutſche Kreiſe, deren Exiſtenz 
nur dann geſichert iſt, wenn in unſerer Volksgruppe Zwie⸗ 
ttacht herrſcht.“ 

Das wäre ja alles ſchön und gut, denn es iſt wirk⸗ 
lich mit der deutſch⸗hürgerlichen Preſſe jo beſtellt, daß fie 
jeweils „deſſen Lied geſungen hat, deren Brot ſie aß“, 
aber wie kommen den die Jungdeutſchen ſo plötzlich zu 
der nun gemimten Sittlichkeit?! Sie rühmen ſich doch, 
leine neue Partei zu fein. Sie beſtehen doch, wie fie boͤ⸗ 
baupten, ein Dutzend Jahre und ſind alſo auch nicht als 
echte Nazis geboren worden. Auch bei ihnen ſind doch 
erſt mit dem Siege der Nazis im Reiche die Keime in die 
Halme geſchoſſen. Und man muß doch ſo gerecht ſein, um 
anzuerkennen, daß der Chauvinismus ſowie alle anderen 
Merkmale der Reaktion bei den Nazis aller Gattungen 
im Keime ſtets vorhanden waren. Wenn nun die Jung⸗ 
deutſchen über die Hilfeleiſtung, durch die ſich dieſe „Sy⸗ 

ſtempreſſe“ erhält, erboſt find, jo doch nur darum, weil 
die eigenen Subventionen nicht genügen, um dieſer Preſſe 
durch eigene Organe entgegenzutreten. Daß die Jung⸗ 
deutſchen nur von den Beiträgen ihrer Mitglieder leben, 
glaubt ihnen niemand, ſelbſt wenn ſie es beſchwören ſoll⸗ 
ten. Die anderen bekommen auch, bekommen mehr! 
Die „Hilfeleiſtenden“ halten es eben, trotz des Geſchimr⸗ 
fe& der Jungdeutſchen, für gut, die „Syſtempreſſe“ in 
Polen und ſchließlich auch die „Syſtemmänner“, die „Sy⸗ 
ſtemorganiſationen“, zu erhalten! Das iſt für die Jung⸗ 
deutſchen fatal, ſie können nicht zur „Einigkeit“ gelan⸗ 
gen, das heißt zur Eroberungen der Plätzchen, auf wel⸗ 
chen die „Alten“ ſitzen. Warum ſind ſie aber auch ſo un⸗ 
beſcheiden, von den „Hilfeleiſtenden“ mehr Lohn zu ver⸗ 
langen, als es einem „Windmacher“, einem 
treter“ zukommt?! 

Und dann noch etwas: Die „Freie Preſſe“, die „Kak⸗ 
towitzer Zeitung“, der „Ouerſchleſiſche Kurier“, die 
„Deutſche Rundschau“ find „Syſtempreſſe“, aber was ifi 
denn die „Neue Lodzer Zeitung“, das Blatt, das voch 


„Blasbalg⸗ 


| 


Die Preſſe ift für die 


ſchon jo vielen Herren gedient hat, daß fie von dem Jung⸗ 


deutſchen Günzel als „echtes“ nationalſozialiſtiſches Blalt 
angeſehen wird, an dem man mit Beiträgen, ohne ſich 
als Nazi etwas zu vergeben, mitarbeitet, daß ſogar das 
jungdeutſche Wochenblatt im Betriebe der „N. L. 3.“ 
hergeſtellt wird? Sind denn die Leute um dieſes Blatt 
mit den ſchon ſo vielen abgetragenen „Deckmänteln“ nicht 
auch über Nacht, ſo wie viele der Jungdeutſchen, zu „hun⸗ 
dertfünfzigprozentigen“ Nazis, der einträglichen Konjunk⸗ 
tur zuliebe, geworden? Jedoch das jungdeutſche Partef⸗ 
buch der Pg.⸗Redakteure ſchützt dieſe Zeitung vor ſolchen 
Feſtſtellungen! At, 


Schwerer Autounfall Schuſchniog. 
Schuschnigg felbft umverletzt, feine Fru getötet. 


Wien, 13. Juli. Der öſterreichiſche 
Schuſchnigg, feine Freut und fein Sohm erlitten auf der 
Fahrt nach ihrem Urlaubsort in der Nähe von Ebesberg 

bei Linz einen ſchweren Kraftwagenumfall. Während der 
Bundeskanzler aus dem Wagen geſchleubert wurde, immer» 
letzt blieb und lediglich einen N erlitt, wurde 
Frau Schuſchnigg auf der Stelle getötet. Der Sohn hat 
ſtarke Verletzungen im Geſicht erlitten. 
Das Kraftwagenunglück ereignete ſich gegen 13 Uhr. 
5 dem Wagen handelt es ſich um einen geſchloſſenen 
echtzylindrigen Auſtro⸗Daimler. Der Bundeskanzler hatte 
das Glück, daß eine Wagentür aufſprang und er auf eine 
* neben der Straße geſchleudert wurde. FrauSchuſch⸗ 


u 
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Wumbeskantzlet 


Sofksgeftung -- Sonnkag, den 14. Juli 1935. 


Eine jungdeutſche 


Als nichts anderes kann die lange Kannegießerei 
des Herrn „Kreisleiters“ der Jungdeutſchen Partei Dr. 
Günzel, die er unter dem Titel „Das Ziel der anderen“ 
im jungdeutſchen Wochenblatt veröffentlichte, betrachtet 
werden. Es wird darin offen zugegeben, daß man den 
Kampf gegen die „Syſtemleute“ in der deutſchen bürgerli⸗ 
chen Gaſſe verloren hat. Der Artikel ift eine gegen alle 
bisherige Gewohnheit ſanft gehaltene Antwort auf eine 
Veröffentlichung in der „Freien Preſſe“, in welcher in 
einer nicht neuen Tonart das Lied der „Einigkeit“ geſun⸗ 
gen wurde. Iſt es nicht eine glatte Bankrotterklärung, 
wenn man ſchreibt: 

„Wir ſagen, es gibt eine Reaktion, die ſich der 
Durchdringung der deutſchen Volksmaſſen mit dem Gei⸗ 
ſtesgut der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung wi⸗ 
derſetzt. Wir ſagen, daß es gut die Hälfte der hieſigen 
Deutſchen iſt, die dieſer Weltanſchauung wenn keinen 
aktiven, dann doch mindeſtens einen paſſiven Wiler- 
ſtand entgegenbringt.“ 

Alſo gut, die Hälfte iſt gegen die jungdeutſche „Er⸗ 
neuerung“. Wir wollen uns hierbei nicht in Erörterun⸗ 
gen darüber einlaſſen, wie „gut“ zahlenmäßig dieſe Hälfte 
iſt, die ihr Heil nicht bei den Jungdeutſchen ſucht. Es 
genügt feſtzuſtellen, daß Herr Günzel etwas beſcheidener, 
nüchterner geworden iſt. Nach einigen gut beſuchten Ver⸗ 
ſammlungen glaubte er wirklich ſchon die deutſche „Einig⸗ 
keit“ unter der Aegide der Jungdeutſchen hergeſtellt zu 
haben. Gegen die ſchmetternden Fanfaren vom letzten 
Winter klingen die jetzigen Ausführungen wie eine me⸗ 
lancholiſche Serenade vor den kleinen Fenſtern der deut⸗ 
ſchen Arbeiterſchaft. Er hat ſich von den Gebildeten, von 
den Beſitzenden abgewandt und buhlt nun um die Gunſt 
der Werktätigen, denn er ſchreibt: 

„Meine Kameraden und ich gehen nicht mehr vom 
Bürgerlichen aus, ſondern nur noch vom Werktätigen. 
Wir haben keine Luſt, den ſeeliſchen Verrat des Bür⸗ 
gertums, den der Volksverband ſehr oft zu fühlen be⸗ 
lam, an uns auszuproben. Nicht der bürgerliche Beifall 
entſcheidet unſere Zukunft, ſondern die Fauſt und das 
Herz unſerer Arbeiter!“ 


— — 


antrotterllärung. 


Nur irrt ſich Herr Dr. Günzel wenn er glaubt, daß 
der „Volksverband“ die Werktätigen Mittelpolens jo ein- 
jach verraten hat; der „Volksverband“ hat ebenſo wie die 
„Jungdeutſchen“ Stein und Bein geſchworen, daß er für 
alle deutſchen Volksgenoſſen wirken will. Man kann 
auch nicht beſtreiten, daß die Leute um den „Volksver⸗ 
band“ bemüht waren, dem deutſchen Werktätigen einen 
abgenagten Knochen vom Tiſche der Beſitzenden zuzuwer⸗ 
fen. Mehr kann ein „Volksverband“ und können auch 
die „Jungdeutſchen“ nicht tun. Schon ſeit mehreren 
Wochen geht einer ihrer Artilelſchreiber mit einem Ar⸗ 
beitsbeſchaffungsprogramm ſchwanger herum und iſt bis⸗ 
her über die Ankündigung nicht hinausgekommen. Kein 
Volksverband und keine Jungdeutſchen können die Le⸗ 
bens⸗ und Arbeitsbedingungen der Arbeiter verbeſſern, 
verſchlechtern ja, das iſt in Hitlerdeutſchland reichlich ge⸗ 
ſchehen! Der Volksverband hat nicht verraten, ſondern 
den Arbeitern ebenſo wie die Jungdeutſchen nur Dinge 
vorgelogen, die er nicht erfüllen konnte, weil die Beſſe⸗ 
rung der Lage des Arbeiters nicht im Bereich der Mög⸗ 
lichkeiten ſolcher Organiſationen liegt. Darum ſind die 
Arbeiter zum „Volksverband“ überhaupt nicht gegangen, 
und ſo wird es auch den Jungdeutſchen ergehen. Auch 
ihnen werden die Arbeiter, ſofern fie ihnen zugelaufen 
ſind, bis auf die Zehngroſchenjungen und die pajjionierten 
Prügelknaben, den Rücken kehren. 

Was verlangen die Werktätigen nach Meinung des 
Herrn Dr. Günzel? Nach ſeiner Meinung rufen ſie: 
„Gebt uns Geiſt, der uns über die vertrakte Materie, über 
den Dreck des Alltags hinaushebt“. Alſo nach der Mei⸗ 
nung dieſes Lodzer Nazi brauchen die Werktätigen einen 
Rauſch, der ſie den „Dreck des Alltags“ vergeſſen läßt. 
Ja, wenn es mit einem Alkohol dieſer Art getan wäre, 
ſo wäre in der Tat den Werktätigen mit dem nationaliſti⸗ 
ſchen Rauſch geholfen. Aber dieſer „Dreck des Alltags“ 
iſt ſtärker als alle andere Not in allerlei Geſtalt, die kein 
Günzelgeiſt bannen kann, fie führt den Werktätigen zurück 
in die Wirklichkeit. Und in dieſer Wirklichkeit kommen 
dann die Nazilügen mit aller Deutlichkeit zum Vorſchein 
und der Bankrott der jungdeutſchen Nazi⸗Aktion wird auf 
der ganzen Linie da ſein! 


* 


nigg dagegen, die im Wagen blieb, erlitt ſo ſchwere Ver⸗ 
letzungen, daß der Tod auf der Stelle eintrat. Der Bun⸗ 
deskanzler und ſein Sohn wurden ſofort nach Linz ins 
Krankenhaus gebracht. Dem Sohn wurden die Ver⸗ 
letzungen im Geſicht operiert. ö Fete 

Die Unterſuchung des Kraftwagenlenkers durch die 
Aerzte ergab di einwandfreie Feſtſtellung eines Sonnen⸗ 
ftiches. 

Dem Bundeskanzler iſt, wie verlautet, jede Erinne⸗ 
rung an den Hergang der Ereigniſſe, ja ſogar an die Tat⸗ 
ſache des Unfalls ſelbſt verloren gegangen, und man hat 
ihm erſt im Linzer Krankenhaus von dem Tode ſeiner 
Gattin Mitteilung gemacht. Er äußerte den Wunſch, ſo⸗ 
gleich zu der Leiche ſeiner Frau gefahren zu werden. Er 
fuhr dann nach Ebelsberg und verweilte etwa eine Vier⸗ 
telſtunde an der Bahre. Darauf kehrte er in das Linzer 
Krankenhaus zurück. Die Leiche der Frau Schuſchnigg 
iſt ſpäter nach Linz überführt und in einer Kirche auf⸗ 
gebahrt worden. 


Die Minifter beraten. 

Nach Eintreffen der Nachricht vom Unglück in Wien 
verſuchte der Außenminiſter auf Veranlaſſung des Bun⸗ 
despräſidenten eine Miniſterratsſitzung zuſtande zu brin⸗ 
gen, was aber nicht gleich gelang, weil die meiſten Mini⸗ 
ſter außerhalb Wiens waren. An Vizekanzler Fürſt Star⸗ 
hemberg, der in Italien auf Urlaub weilt, wurde ſofort 
telegraphiert und er ſoll mit einem Flugzeug nach am 
Sonnabend in Wien eintreffen. 

Kurz nach 4 Uhr traten einige Miniſter unter Vorſitz 
des Finanzminiſters Dr. Bureſch zuſammen. Man be⸗ 
ſprach das Unglück. 5 


Neue jtalieniſche Hetze. 


Ro m, 13. Juli. Die von der Stefani⸗Agentur ver⸗ 
öffentlichte Meldung über kleine italienfeindliche Zwi⸗ 
ſchenfälle im Grenzgebiet Abeſſiniens wird von der ita⸗ 
lieniſchen Preſſe als neuer Beweis für die „bewußt ſeind⸗ 
ſelige Haltung“ der abeſſiniſchen Regierung bezeichnet. 


Deutschland führt 2:1 
im Daviscup gegen die Tſchechoflomakei. 

Geſtern, als am zweiten Tag, kam das Doppel zum 
Austrag. Die deutſchen Farben vertraten v. Cramm und 
Denker, die der Tſchechoflowakei Menzel und Malecek. 
Fri hartem Ringen fiegte das deutſche Team mit 6:3, 

27, 624. 

Nach den erſten beiden Tagen führt Deutſchland 2:1. 
Da d. Cramm ſich in ausgezeichneter Form befindet, iſt 
mit Wahrſcheinlichleit anzunehmen, daß er heute ſein 
Treffen gegen den gut ſpielenden Menzel gewinnen und 
damit den Endſieg für Deutſchland herbeiführen wird. 


Heute LAS — Wisla. 


Der heutige Gegner des Ls iſt kein Geringerer als 
die Krakauer Wisla, die, wie allen bekannt ſein dürfte, 
eine erfolgreiche Vergangenheit hinter ſich hat. Obwohl 
die Krakauer in dieſem Jahre nicht ſo ſchlagfertig ſind, 
wie zu ihrer Glanzzeit, wo ſie nicht nur über ihre inlän⸗ 
diſche Gegnerſchaft ſiegte, ſondern auch im Kampfe mit 
erſtklaſſigen ausländiſchen Mannſchaften ſchöne Triumphe 
davontrugen, iſt Wisla auch heute noch eine gute 
Mannſchaft, die jederzeit auch der ſtärkſten Mannſchafft 
gefährlich ſein kann. In der diesjährigen Saiſon hat ſie 
von den ausgetragenen 9 Spielen 4 gewonnen, 4 verloren 
und eins beendigte fie unentſchieden; Gewinn und Verluſt 
halten ſomit die Wagſchale. Verloren hat Wisla gegen 
Legja, Ruch, Pogon und durch Mißgunſt gegen Polonia, 
geſiegt dagegen gegen Mannſchaften wie Slonſk, Craco⸗ 
via, Garbarnia und Warta. Die Krakauer haben ſomit 
über Mannſchaften geſiegt, gegen die LKS unterlag. 

Das Spiel, das einen recht intereſſanten Verlauf 
verſpricht, beginnt um 5.30 Uhr auf dem LKS⸗Platz. 


Die Dis qunlifikation gegen Kolodziejczyk aufgehoben. 


Das Rennen „Rund um Lodz“ beendete als Sieger be⸗ 
kanntlich Kolodziejczſk vor Bober (Warſchau). Das 
Schiedsrichterkollegium hat aber auf Einſpruch der Kon⸗ 
trollpoſten den Sieger wegen Annahme von Speiſen von 
dritten Perſonen während des Rennens disqualifigiert. 
Der Fabrikklub „Wima“, deſſen Farben Kolodziej zuyk 
vertritt, hat gegen den Beſchluß der Schiedsrichter Proieſt. 
erhoben, der auf der letzten Sitzung des Verbandes be⸗ 
ſprochen wurde. Nach Prüfung des Sachverhalts kom 
die Verbandsleitung überein, daß kein Vergehen gegen 
das Reglement vorliegt, und hat darauf die Disqualift⸗ 
kation Kolodziejczyks aufgehoben. Sieger des Rennens 
iR ſomit Kolodziejczyk vor Bober. 


wi 
Sportplatz wegen Ausſchreitungen geſchloſſen. 

In Sosnowice wurde während eines Meiſterſchafts⸗ 
ſpieles der A⸗Klaſſe zwiſchen Zaglembianka und Unja der 
Schiedsrichter Natkanca vom Publikum angegriffen und 
gehörig verprügelt. Es mußte Polizei herbeigerufen wer⸗ 
den, um den Schiedsrichter aus den Händen des wüten⸗ 
ten Publikums zu befreien. 

Dieſer Vorkommniſſe nahm ſich der Spiel- und Diſzi⸗ 
plinarausſchuß des Fußballverbandes des dortigen Be⸗ 
zirks an. Er beſchloß, den Platz bis auf weiteres für 
Fußballſpiele zu ſperren. Gleichzeitig warnte er die Ver⸗ 
eine, daß er, wenn ſich ähnliche Fälle wiederholen ſollten, 
vor noch ſchärferen Strafen nicht zurückſchrecken wird 


Kucharſki verlor in London. 


An den diesjährigen internationalen leichtathlett⸗ 
ſchen Meiſterſchaften von England nahm von ſeiten Po: 
lens nur Kucharſki teil, der die Konkurrenz über 889 
Yards mitmachte. Der Pole unterlag aber ſchon im Nor⸗ 
lauf gegen Powell (England) und ſchied damit aus den 
Wettbewerb aus. ' 
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Verein deutſchſprechender 
Meiſter und Arbeiter 


Heute, Sonntag, den 14. Juli (bei 
ungünſtiger Witterung am 21. Juli), 
veranjtalten wir im Garten des Herrn 
Scharf in der Napiorkowſki Str. 22 
(Zarzewfka) unſer diesjähriges 


Gartenfefſt 


Das Programm enthält: Chorgeſang, Sternſchießen, 
Scheibenſchießen. Hahnſchlagen für die Damen, ſowie 
verſch. andere Beluſtigungen, wozu alle unfere Mit 
glieder und Sympathiker herzlichſt eingeladen werben 


Die Verwaltung. 
Der Garten iſt ſchon vormittags geöffnet. 


Es klagt alt und jung, daß die Uhren ſchlecht 00 


Am beſten und billigſten repa⸗ 
riert — die präziſterteſten Uhren an Kontroll» 
und elektriſche Uhren 


JAN CHMIEL, Uhrmacher 


2 Nawrot 2 Cie Petrikauer 
Kaufe Gold, Silber und tünktlihe alte Zähne 


Regen⸗ u. Sonnen⸗ 


Schirme 


für Damen und Heeren 
kauft man in den billigen Geſchäften der Firma 


Brawat Polski 


Zgierska 29 / Limanowskiego 28 


3 


Deuiſchen Abteilung 
Textilarbeiterverbandes 


Vetritauer 108 
erteilt täglich v. 9—1 Uhr u. v. 4—7 Uhr abends 


Auskünfte 


in 
Rechtsfragen und Ver⸗ 
tretungen vor den zu⸗ 
ſtändigen Gerichten 
durch Rechtsanwälte 


terventton im Arbeitsinſpektorat und in den 
etrieben erfolgt durch den Verbandsſekretär 


Sekretariat 


in 
Lohn-, Urlaubs⸗ und 
Arbeits ſchutz angele⸗ 
—— genbeiten 


Die Jachlommiſſion 
der Neiger, Scheren, Andreher und Schlichter 
ewpfüngt Donnerstags und Sonnabends von 
von 6—7 Uhr abends in Fachangelegenheiten 


fila 


Rakieta 


Sienkiewicza 40 | 


Przedwiosnie 


Zeromskiego 74/76 
Ecke Kopernika 


_Bolögeng — Sonntag, ven 1a. Zul 1585 


Zeitſchriſten fü 
Hausihneiderei 


Pruktiſche Damen · und finder · Mode 


(Erſcheint Bendel ee Zl. —.80 
Illuſtrierte Wäſche⸗ und Han 

(VierwöchentlichGghö)) un DR 
Mode und Wäſche (Viermöchentlih) - » „ „ „ —X0 
Deutſche Modenzeitung (Bierzehntägig) „ 
Frauenfleiß (Vierwöchentlich). „ „ 
Blatt der Hausfran (Vierwöchentlich) rl 


Probehefte zur Anſicht auf drei Tage gratis. 
Die Zeitſchriften werden Bea den Zeitungsausträger ins 
Haus geliefert. 


Buch und Zeitſchriftenvertrieb en 
Lodz, Petrikaner 109, 


praltiſche Handbücher 


für jedermann! 
Die Baſtelwerkſtatt 


Streichen und Tapezieren von Zimmern — 90 
Anſtreichen und Lackieren ſelbſtgefertigter Möbel „ —.90 
Handſchriftendeutung „2 „% „„ „ „ „ „ „ „ — 90 
Charakterdeutung a „% „„ „„ „„ „„ „ „ * —. 90 
Die Kunſt der freien Rede „ „ 990 
Vom Schüler zum Meiſter (Ein Führer 

zur Berufswahl) un e WITH * —.90 
Darfſt du heiraten? — „ „„ „ „ „ „„ — 90 
Die Gefahren des Geſchlechtslebens „ „ „ „ „90 
Wie man Kinder erzieht . „ —.90 
Backbuch .. 2 2 „ „ „„ — . 90 
Das Einmachen von Früchten „62 „ „ „ „ „ 90. 
Tennis als Sport und . 2 » » »„»„ „ „ * —. 90 
Der Schwimmſport Ser „ „ „ „ „ „ „ 2.50 
Selbſtverfertigtes Spielzeug . „ 65 „ „ „ „90 
Hausapothele 4 2 „ 2 „„ Bu — 90 
Kleine Schwimmkunſt und Sprünge „ „ „ „0 
Kleine Schwimmſchule „„ „80 
Hockey⸗Spiel (Land- und Eishockey) „nd 
Anleitung zum Lawn Tennis „ „60 
Moderner Ringkampf „ 1 „ „ „80 
Boxen (Der engliſche Fauſtlampf) „„ „. 80 
Das Fußballſpiel Pe 80 

Dſchin⸗Dſchitſu (aapaniſche Methode der Selbſt⸗ 

verteidigung. 2 „ „„ 80 
Pferderennen, Totaliſator und Wetten „„ „ 60 
Der Umgang mit dem gad „ —.60 
Liederbuch für Fußballſpielenrn „ „ — 40 
Wander lieder iO 
Borrätig im 

Bud: u. Zeitſchriften⸗Vertrieb „Volkspreſſe“ 

Petritauer 109. 
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Anzeigen 


haben in der „Lodzer Volkszeitung“ 


stets guten Erfolg! 


Sztuka | Corso 
| Kopernika 16 | Legjondw 2/4 


Heute und folgende Tage 


Kino im Garten 
Harry Baur - Annabelle 
Richard Willm 


find die uuumſtrittenen Helden 
des gigantiſchen Kunſtwerks 


Moskauer Nächte 


das uns das Leben im vor⸗ 
revolutionären Rußland 
veranſchaulicht 


Nächſter Film: „Das Blumen 
mädchen aus dem Prater“ 


Beginn an Wochentagen 
um 4 Uhr, an Sonnabenden 
und Sonntagen um 12 Uhr 
Sonnabends, Sonne u. Feier; 
tags von 12 bis 2 und 2 bis 
4 Uhr alle Plätze zu 54 Gr 


Heute und folgende Tage 


Millione haben dieſe Erzäh⸗ 
lung geleſen — Millione 
werden dieſen Film ſehen 


Große Ereigniſſe 


Erſchütternde Erlebniſſe einer 
Waiſe mit einem Galeeren⸗ 
häftling 
In den Hauptrollen: 
Henry Hull - Phillips 
Holmes =“ Jane Wyatt 


Nächſtes Programm: 
Die TCarriere der Anna Carver 


Beginn an Wochentagen um 
5.30 Uhr, Sonnabends um4lihr 
und Sonntags um 2 Uhr 
Preiſe der Plätze: 1.09 Zloty, 
90 und 50 Groſchen. Vergün- 
ſtigungskupons zu 70 Groſchen 


Heute und folgende Tage 
Die rothaarige vergötterte 


Clara BOW 


mit ihren halsbrecheriſchen 
Zirkus⸗ Attraktionen 


im vortrefflichen Tonfilm: 


HOPPLA 


Reiche Ausſtattung! 
Ungewöhnliche Aufnahmen! 
Beginn der Vorſtellungen um 
4 Uhr, Sonnabends, Sonn⸗ 
tags und Feiertags 12 Uhr 


Heute und folgende Tage 


Unſer konkurr enzloſes 
Doppelprogramm 


Zum erſten 15 in Lodz 
„Ne Hand des Rͤchers“ 


Senſationsfilm aus dem 
Wilden Weſten 
mit Ken Maynard 
und Gloria Shea 
in den 5 


„Die Berführerin“ 


Wunderſchönes Drama aus 
dem Leben der Großſtadt 
mit Jean Crawford 

und Clark Gable 


Saen d. Vorſtellungen um 
ja Sonntags um 12 Uhr 


im Schuhwarenhaus 


N 


Lodz, Piotrkowska 59 
ift begründet, denn jo niedrige Preiſe hat Lodz 
noch nicht geſehen. 
Einige Beiſpiele: 
Hausſchuhe ſchon ab Zl. se 
Kinderihube „ 
| Sandalen u. Opanlen „ 8.— 


52 4.— 


Der Andrang 


Herrenſchuhe 55 „ „* 9.— 


Nur kurze Zeit, während des Sommerräumungs 
verkaufs! 

Verkauf nur en detail direkt an den Verbrau⸗ 
cher, ſo lange der Vorrat reicht. 


——— 


Benützen Sie die Gelegenheit des billigen Ein 
kaufs. Sie ſparen dabei viel Geldl 


OOO OOO OO DOM, 
Das billigſte 
Damenſchneideratelier 


nebſt größter Auswahl jeder Art Stoffen iſt die 


Firma 
„BEAWAT POLSKI" 
Limanowskiego 28 


on 


Die letz en 5 
Neuheiten 


in bester Bielitzer Aus führung 
empfiehlt 


Herrenftoff 


Lager 
MAX ANWEILER 
Vetrilaner 117, Jr., 1. Stoa 


Meine Parole: 
Eine Etage boch — dafür die Preiſe niebrio 


8009080990898 8€ 3: 


=2090€ 


w> 


88 
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Junges intelligentes 


äulein 


für Ste der — — 
zur 

geſucht. Andrzeſa Nr. 34 
Konditorei „Parykanka“ 


Warum 
ſchlafen Sie 
auf Stroh? 


3 Sie unter günſtigſten 
edingungen, bei wöchentl. 
Abzahlung von 3 Zloth an, Achtung Hausſenmen 


ohne NAI Das Büchlein 


Matratzen haben können. Einmachen 
der Früchte 


(Für alte Kundſchaft und 
mit 16 


von ihnen empfohlenen 

Kunden ohne Anz 

Auch Sofas, he ünte, 
ans Stühle 


bekommen Sie in feinfter 
und ſolideſter Ausführung 


Bitte 58 er ohne Preis 90 
aufzwang 
Fr iſt erhältlich in ber 
die Adreſſe: 
Japezlerer P. Weiß 5 
Sientiewicza 18 Vabeg be 
Front, im Laden ſtellt werden 


Theater- u. Kinoprogramm. Kinoprogramm. 


Sommertheater: 
Staszic-Park: Heute Uhr Othello der Zukunft 
Petrikauer94:Heute9Uhr MusikaufderStraße 


Capitol: Ich besitze Temperament 

Casino: I. Das Nachtleben der Götter, II. Aben 
teuer eines Pechvogels 

Corso l. Die Hand desRächers Il. Die Verführerin 

Europa: Der Mensch ist artig 

Grand- Kino. Auf der Welle der Erinnerungen 

Metro u. Adria: Die Kunst des Lebens 

Miraz: Mord in Trinidad 

Palace: Toreador und die Frauen 

Przedwiosnie: Große Ereignisse 


Lodzer Tageschronil. 
Der neuernannte Stadtpräſident übernimmt Dittwoch 
ſein Amt. 

Der zum vorläufigen Präsidenten der Stadt Lodz 
ernannte Oberſt Glazek trifft am Montag in Lodz ein. 
Am Dienstag erſcheint er zum erſtenmal im Gebäude der 
Stadtverwaltung, die Uebernahme der Agenden erfolgt 
am Mittwoch. 


Streik der Maler und Lackierer. 


Die in den Lodzer Maler⸗ und Lackiererwerkſtätten 
beſchäftigten Arbeiter ſind in den Streik getreten. Es 
ftreifen insgeſamt 450 Perſonen. Die Streikenden ver⸗ 
langen Regelung der Löhne und Erhöhung derſelben um 
30 Prozent. Verhandlungen in Sachen einer Liquidie⸗ 
rung des Streiks ſind bisher nicht aufgenommen worden. 


— 


Schwerer Motorradunfall bei Lodz. 
Zwei Perſonen ſchwer ver letzt. 


Auf der Pabianicer Chauſſee bei Maryſin ereignete 
ſich ein ſchwerer Motorradunfall. Aus Petrikau fuhren 
hier in der Richtung nach Lodz auf einem Motorrad der 
Vorſitzende des dortigen Offiziersverbandes Prof. Wla⸗ 
dyſlaw Kruszynſki, und der Witold Abramowſki aus 
Wola Krzysztoporſka bei Petrikau. Als fie einem Bau⸗ 
ernwagen ausweichen wollten, fuhr das Motorrad plötz⸗ 
lich auf einen am Wegrande liegenden Steinhaufen auf. 
Das Motorrad wurde zur Seite geſchleudert und über⸗ 
ſchlug ſich. Die Folgen waren ſchrecklich: dem Kruszynſli 
wurden beide Beine gebrochen und außerdem erlitt er 
noch ſonſtige Verletzungen am ganzen Körper. Abra⸗ 
mowſki wurde ebenfalls ſchwer verletzt. Beide Opfer des 
Unfalls wurden in ein Krankenhaus überführt. (a) 


Benzinexploſion. 

Ju der Wäſcherei in der Gdanſka 64 erfolgte eine 
Benzinexploſion, wobei die Arbeiterin Franeiszka 
Swiontek, wohnhaft Limanowſfkiſtraße 96, ſchwere 
Brandwunden im Geſicht und an den Händen erlitt. Die 
Verunglückte wurde von der Rettungsbereitſchaft des Ro⸗ 
ten Kreuzes in bedenklichem Zuſtande ins Krankenhaus 
geſchafft. (a) 


Morgen Ergänzungsaushebungskommiſſton. 

Morgen, Montag, amtiert im Lokal Petrikauer 165 
die Ergänzungsaushebungskommiſſion des Kreisergän⸗ 
zungsaushobungskommandos Lodz⸗Stadt I. Einzufinden 
haben ſich diejenigen Militärpflichtigen des Jahrganges 
1914 und älterer Jahrgänge, die ſich aus irgendwelchen 
Gründen bisher vor der Aushebungskommiſſion nicht ge⸗ 
ſtellt haben und im Bereiche der Polizeikommiſſariate 2, 
3. 5, 8, 9 und 11 wohnhaft find. (a) 


Erſt 17 Jahre und ſchon Lebensmüde. 

In der Wohnung ihrer Eltern in der Zawiszyſtr. 5 
trank die 17jährige Walentyna Rogalſka in ſelbſtmörde⸗ 
riſcher Abſicht Gift. Zu dem lebensmüden Mädchen 
wurde die Rettungsbereitſchaft gerufen. Es wurde in be⸗ 
denklichem Zuſtande ins Krankenhaus überführt. Die 
Urſache ſollen Familienzerwürfniſſe ſein. (a) 


Die Liebe der 
ſchönen Frau Nadia 


Roman bon Nabmond de Rienzi 
(71. Fortſetzung) 

Die Seele Commines' glich einem Schiff ohne Kom⸗ 
paß. Und in ſolchem Sturme? Die Furcht, vergangenes 
Leiden heraufzubeſchwören, Mitleid und Schrecken, — 
dabei Begierde, zu erfahren, was Sergius ihm ſagen 
wollte, die Spuren ſeiner Liebe, dies alles ließ ſein Schiff 
ſchwanken. Würde Commines nach dem Gefängniſſe 
gehen vor Sonnenaufgang, er war es müde geworden, 
ſich dieſe Frage vorzulegen, er entſchied, eine Art von 
Gottesurteil zu ſuchen. Wenn er einſchlafen würde und 
ſeine Seele in das Reich des Traumes entſchwebte, dann 
mochte beim Erwachen der verhängnisvolle Augenblick 
vorüber ſein. — 

Doch als es zwei Uhr ſchlug, da war er gewiß, daß 
ſeine Augen ſich nicht mehr ſchließen konnten. Wie dieſer 
Tag früh begann! Schon würden drüben am Boulevard 
Arago vor der ſchwarzen Mauer des Kerkers gefchäftige 
Nänter, zweifellos bei Laternenlicht, die erſten Holzſtücke 
ihres Vernichtungswerkzeuges aufſchlagen. 

Sergius ſchlief wohl noch in ſeiner Zelle, einige Me⸗ 
ter hinter der großen Mauer, ohne es zu wiſſen. — 

Und Nadia, ſie würde als erſte geweckt, denn der 
Weg iſt lang von Sankt⸗Lazare zum Boulevard Arago. 
Die Gerechtigkeit verlangt, daß Verbrecher, die eine Tat 
yemeinjam begangen, gemeinſam leiden. Es iſt ein faſt 
indlicher und einfacher Gedankengang, ein Symbol, das 
ibſchrecken ſoll: die Strafe muß fie ebenſo gleichzeitig 
treffen, wie fie ſich im Verbrechen zuſammengefunden! 

Der Rechtsanwalt wußte, daß keine Hinrichtung 
iner Frau, außer im Kriege, ſeit fünfzig Jahren in Pa⸗ 


in mehr ſtattgefunden. Wenn es nur nicht zu Ungeſchick⸗ 


Beilage zur Vollszeitung 


— 


Eine Tragödie von 


2000 Arbeiterſamilien. 


Furchtbare Ausbeutung der Arbeiterſchaft der Gummifabrik „Gentleman“ 


Die Gummiwarenfabrik „Gentleman“ in der 
Limanowſkiſtraße 156 ift in den letzten zwei Jahren im⸗ 
mer wieder Gegenſtand der öffentlichen Intereſſen gewe⸗ 
ſen, und zwar wegen der jo oft verzeichneten Konflikte 
zwiſchen den Arbeitern und der Fabrikleitung. Erſt vor 
einer Woche kam es bei „Gentleman“ wieder zu einer 
ſcharfen Konflikt. Daher im Nachſtehenden einiges über 
die ſkandalöſen Zuſtände, die in dieſer Fabrik herrſchen: 

Die Löhne bei „Gentleman“ ſind ſeit 1934 um nahe⸗ 
zu 50 Prozent herabgeſetzt worden. Anfang dieſes Jah⸗ 
res verpflichtete ſich die Firma im Arbeitsinſpektorat, die 
Fabrik bis zum Februar 1936 ohne Unterbrechung im Be⸗ 
trieb zu halten und die alten Löhne zu zahlen. Ende Juni 
erhielten jedoch alle Arbeiter in einer Zahl von 2460 
Perſonen die Kündigung. Und in der Vorausſicht, daß 
die Arbeiter bei Erhalt dieſer Nachricht in den Streik tre⸗ 
ten und die Fabrik beſetzen werden, hängte die Fabrik⸗ 
leitung die Bekanntmachung über die Kündigung vor dem 
Fabriktore aus. Die Arbeiter wurden gar nicht mehr in 
die Fabrik hineingelaſſen und der ihnen zukommende 
Lohn durch ein auf die Straße führendes Fenſter ausge⸗ 


zahlt. Die darüber mit Recht empörten Arbeiter haben 
das Fabriktor aus und gingen auf das Fabrikgelände, 
wo nunmehr die Löhne zur Auszahlung gelangten. 


Die Löhne bei „Gentleman“ ſind außzerordentlien 
niedrig. So verdient eine Arbeiterin 1. Kategorie 2,06 
Zloty täglich, wovon ihr noch 39 Groſchen abgezogen 
werden, jo daß ſie ein Tagesverdienſt von nur 1,67 Zloty 
ausgezahlt bekommt. Eine Arbeiterin 2. Kategorfe ver⸗ 
dient ohne Abzug nur 1,63 Zloty. Und trotzdem will die 
Firma ſelbſt dieſe Löhne noch um 30 Prozent kürzen. 


Die Unzufriedenheit unter der Arbeitnehmerſchaft it 
daher ſehr groß, um jo mehr als jetzt in der Kündigungs 
zeit die Arbeiter und Arbeiterinnen nur an einem 
Tage in der Woche beſchäftigt find und die Fabrik für 
die Zeit von 8 Wochen ganz geſchloſſen werden ſoll. 80 
Prozent der Arbeitnehmer haben kein Anrecht auf Unter⸗ 
ſtützung aus dem Arbeitsloſenfonds und kaum die Hälfte 
der Arbeiter erhielt das Urlaubsgeld bisher ausgezahlt. 
Fürwahr eine bittere Tragödie für über 2000 Abi! 
nehmer und ihre Familien! 
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Ein betrügeriſcher Zeitungs vertreter. f 
Das Blatt der Nationalen Partei „Orendownik“ 
hatte als Vertreter für Ruda⸗Pabianicka einen gewiſſen 
Staniſlaw Waszkowſki, wohnhaft in Ruda, Pilſudſkiſtr. 1, 
Waszkowſki hat jedoch größere Summen für den Verlag 
der Zeitung einkaſſtert und ift geflüchtet. Waszkowſki hat 
ſich auch im Unteroffiziersverband, dem er als Mitglied 
angehörte, Mißbräuche zuſchulden kommen laſſen. Nach 
dem Betrüger fahndet die Polizei. (a) 


Unfall eines Straßen bahnarbeiters. 

In der Nähe der Kathedrale in der Petrikauer wer⸗ 
den zurzeit neue Straßenbahnſchienen gelegt, wobei u. a. 
der Srebrzynſkaſtraße 40 wohnhafte Staniſlaw Balce⸗ 
rzak beſchäftigt iſt. Dieſem fiel geſtern früh eine Schiene 
auf den linken Fuß, der dabei zerquetſcht wurde. (p) 
Opfer der Notzeiten. 

Vor dem Hauſe Pilſudſkiſtraße 2 brach der aus Zo⸗ 
row in Oberſchleſien nach Lodz gekommene Bergwerks⸗ 
invalide Karol Gwozdz, 49 Jahre alt, vor Hunger und 
Erſchöpfung ohnmächtig zuſammen. Der bedauernswerte 
Mann wurde von der Rettungsbereitſchaft ins Reſerve⸗ 
krankenhaus eingeliefert. — Auf dem Hofe des Hauſes 
Petrikauer 64 wurde ein etwa 4 Wochen altes Kind 
männlichen Geſchlechts ausgeſetzt. Das Kind wurde ins 
ſtädtiſche Findelheim eingeliefert. (a) 


Unfall eines Kutſchers. 

In der Brzeziinſkaſtraße ſtürzte der Kutſcher Moszek 
Rundſtein aus Brzeziny vom Wagen, wobei er ein Bein 
brach. Der Verunglückte wurde von der Rettungsbereit⸗ 
ſchaft ins Krankenhaus eingeliefert. (a) 


Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

M. Kacperkiewiczs Erben, Zgierſka 54; J. Sitkiewicz 
Kopernika 26; J. Zundelewicz, Petrilauer 25; ©. Bojarſki 
und W. Schatz, Przejazd 19; M. Lipiec, Petrikauer 
193; A. Rychter und B. Loboda, 11⸗go Liſtopada 86. 


lichkeiten kommen wird, einer qualvollen Wartezeit, da⸗ 
mit die Todesangſt der Verurteilten ſich nicht verlängert! 

Nun ſchlug es drei Uhr durch die Stille der Nacht. 
Commines lag immer noch mit geöffneten Augen, er 
blickte zurück auf ſein Leben, wie die tun, die ſterben 
müſſen. 

In ſein Daſein als ehrlichen Menſchen und Rechts⸗ 
anwalt hatte ſich, zuſammenhanglos, von außen eine 
Epiſode eingeſchlichen. Von den Steppen Aſiens waren 
ein Schurke und eine Dirne gekommen, die mit ſeltſamer 
Kunſt das Geheimnis ihrer Vergangenheit, ihrer wilden 
Leidenſchaft, ihrer Lüge und ihrer Verbrechen zu verber⸗ 
gen wußten. Während zehn Monaten wurde ſein Leben 
das eines ziviliſierten Weſteuropäers, in das Abenteuer 
dieſer Barbaren einbezogen. An ſeiner Seite waren ſie 
gegangen; die Frau griff dabei nach ſeiner Hand und be⸗ 
herrſchte ſein Herz. Um ein weniges hätten ſie ihn auf 
ihre verbrecheriſchen Pfade geführt, in ihren Betrug ver⸗ 
wickelt, in ihre Fallſtricke. Rechtzeitig war er zur Seite 
getreten. 

Geſetz und Sitte ſeines Vaterlandes legten ſich ins 
Mittel Nun mußten die ſchlechem Weggenoſſen ſterben! 
Er konnte mit einer Bewegung ſeiner Schulter die Pilger⸗ 
taſche, die er für den Lauf ſeines irdiſchen Daſeins trug, 
wieder an ihren Platz rücken und weiterſchreiten auf dem 
Boden ſeiner Ahnen, die Straße fortſetzen, gerade und 
rein, die zwiſchen den ſanften Weidenbäumen der Sie 
de France dahinführt. — 

Ueber den Dächern klang von den alten Kirchtürmen 
her die Stunde. Bilder drängten ſich in die hellwache 
Seele des Anwaltes. Er ſah die bittenden Augen, er 
hörte eine Stimme, die fragte: Und du, mein Beiſtand, 
du mein Geliebter, was auch immer eintreten wird, du 
wirſt mich nicht verlaſſen? Er erinnerte ſich dann, in be⸗ 
glückten Stunden nächtlichen Beiſammenſeins mit einem 
Schwur geantwortet zu haben, mit einem Verſprechen! 


Eine Lüguezin, eine Verbrecherin mochte fie ſein, doch 


Zwei Brände bei Lodz. 

Im Dorfe Framin, Gemeinde Bruzyca Wielka, rel 
Lodz, entſtand auf dem Anweſen des Leon Przyoysz 
Feuer. Es brannte eine große Scheune mit landwir! 
ſchaftlichen Maſchinen vollkommen nieder. Der Schaden 
beträgt 4500 Zloty. Auf dem Gutshofe Purcznier 
Kreis Lodz, brannte das hölzerne Wohnhaus der Guts 
arbeiter nieder. Der Brandſchaden wird auf 6200 Yin! 


geſchätzt. (a) 


Er wollte fliegen und wurde betrogen. 

Joſef Chrabonszez, wohnhaft in Lodz, Tuszynſka 24, 
machte am 11. Mai einen Spazierweg nach dem Flugplatz 
in Lublinek und ſchaute zu, wie die ſtählernen Vögel in 
der Luft kreiſen. Er bekam hierbei große Luſt, auch ein⸗ 
mal einen längeren Flug zu machen. Wie gerufen tra: 
an ihn ein Mann heran, der ſich als Zivilpilot ausgab 
und ſich bereiterklärte, den Chrabonszez gegen eine Ent⸗ 
ſchädigung von 45 Zloty im Flugzeug nach Warſchau mit⸗ 
zunehmen und wieder zurückzubringen. Chrabonszez 
ſollte jedoch insgeheim, ohne Wiſſen der Fluggeſellſchaft 
mitfliegen, weswegen auch die Fluggebühr niederiger ſei 
als normal. Chrabonszez (zu deutſch Maikäfer) fpürie 
jetzt erſt recht den Drang, einmal durch die Lüfte zu ſau⸗ 
ſen. Er ließ ſich zu dem Flug überreden und gäb dem 
„Piloten“ als Anzahlung 30 Zloty. Dieſer nahm das 
Geld und ging in Richtung des Flugplatzes, angeblich um 
die notwendigen Vorbereitungen für den Flug zu treffen. 
Chrabonszez wartete jedoch vergeblich auf die Rückkehr 
des „Piloten“. Schließlich ging ihm aber doch ein Licht 
auf, daß er vielleicht einem Betrüger in die Hände ac- 
fallen ſei und erſtattete bei der Polizei Anzeige. Der Po⸗ 
lizei gelang es, den Betrüger in der Perſon des 34jähri⸗ 
gen Wladyſlaw Jablonſki feſtzuſtellen. Jablonſki, der für 
ähnliche Betrügereien bereits vorbeſtraft iſt, hatte ſich 
nun wieder vor dem Stadtgericht zu verantworten ums 
wurde zu 8 Monaten Gefängnis verurteilt. (a) 


— 


dieſe Frau hatte ihm angehört. Schuldete er ihr nichts 
— in deren Armen er vor Freude erbebt, unendliche Wo! 
luſt gefunden, durfte es ſein, daß dieſe Augen, deren Blick 
ſchon nicht mehr der Erde gehörte, ihn in der Stunde des 
letzten Abſchieds vergeblich ſuchten? 

Dieſe Stunde nahte. Schon war die Sonne ihres 
letzten Tages, die Nadia Jordan nicht mehr ſehen würde, 
nicht mehr ferne unter dem Horizont! 

Das Mitgefühl blieb energiſch. Commines 
ſich, ging in ſein Büro und telephonierte. 

„Rechtsanwalt Nanteuil.“ 

„Sie find es, Commines? So kommen Sie doch 
Ich wollte eben weggehen. Sie wiſſen, daß wir um pier 
Uhr in dem Büro des Gefägnisdirektors ſein ſollen. Ma⸗ 
chen Sie ſich bereit, ich werde Sie abholen.“ 

Der Advokat kleidete ſich raſch an, ſeine Hände vor: 
ſagten faſt den Dienſt, nicht nur Eile ließ ſie zittern. 

Eine Viertelſtunde ſpäter trug ſie der Wagen 
Rechtsanwalts Nanteuil durch die ſchlafende Stadt. 

„Wird die Frau ebenfalls hingerichtet?“ fragte Com⸗ 
mines, der ſich bemühte, eine ruhige Stimme zu bewahren 

„Ich weiß nichts Neues darüber und konnte den Kol— 
legen Chaſſeriot einfach nicht erreichen. Er hatte mir 
übrigens früher ſchon geſagt, daß er im Falle einer Hin 
richtung in dem Viertel ſchlafen würde, in dem lich 
Sankt⸗Lazare befindet.“ 

Das Auto fuhr an dem Löwen von Belfort vorbei, 
dem großen Bronzeſtandbild, und befand ſich auf dem 
Boulevard Arago. Dann wurden ſie durch eine Militär 
abſperrung aufgehalten. Ein Offizier näherte ſich, Nat‘ 
anwalt Nanteuil zeigte ſeine Papiere, und der Waben 
konnte paſſieren. 5 

Er fuhr langſamer, als er die hohe Mauer um das 
Gefängnis erreichte. Eine Straßenlaterne beleuchtete vie 


Guillotine. 
Wortſezung folgt.) 


erhob 


des 


Nt. 190 WBeibick) 44 


fis dem deutschen Geſellſchaftsleben 


Gortenſeſt des Vereins deutſchſprechender Meiſter 
und Arbeiter. Bei ſchönem Wetter findet heute im ge⸗ 
mütlichen Garten des Herrn Scharf in der Napiorkowfki⸗ 
ſtraße 22 unſer diesjähriges Gartenfeſt ſtatt. Zur Unter⸗ 
haltung der Beſucher ſind allerhand Beluſtigungen und 
Zerſtreuungen vorgeſehen. Für die Schießluſtigen wird 
es ein Stern⸗ und ein Scheibenſchießen geben, und für die 
Außerdem wird der Chor des 
veranſtaltenden Vereins ſowie der gemiſchte Chor des 
„Fortſchritt“⸗Vereins einige Lieder fingen. Desgleſchen 
werden auch muſikaliſche Vorträge geboten werden. Für 
eine flotte Tanzmuſik, für gute Speiſen und Getränke iſt 
ebenfalls aufs beſte geſorgt. Der Garten, der leicht mit 
den Tramlinien 0, 3 und 4 zu erreichen iſt, iſt bereits ab 


Damen ein Hahnſchlagen. 


10 Uhr vormittags geöffnet. Jedermann iſt herzlichſt 
willkommen. 
EEE TEN EL EN EEE TEEN ERW TECHN EEE, 


Dom Film. 
Das Gartenkino „Rakieta“. 


Es gibt nicht nur in Lodz, ſondern in ganz Polen 
kaum ein zweites Kino, das fo ſchön im Garten gelegen 
wäre wie das Lichtſpieltheater „Rakieta“ an der Sien⸗ 
kiewicza 40. In der anſprechenden Gartenanlage kann 
mann hier unter freiem Himmel die ſchönſten künſtleri⸗ 
ſche Genüſſe erleben, die uns ger Film zu vermitteln im⸗ 
ſtande iſt. 

Abgeſehen von dieſen vorzüglichen äußeren Bedin⸗ 
gungen, achtet die Direktion des erwähnten Kinos unab⸗ 
laͤſſig darauf, daß nur erſtklaſſige Filme zur Vorführung 
gelangen. Das Repertoire wird im Kino „Rakieta“ mit 
größter Sorgfalt ausgewählt. Das Publikum mürsigt 
dieſe Bemühungen dadurch, daß es ſehr zahlreich erſcheint. 

In dem gegenwärtigen Programm des Kinos „Ra⸗ 
kieta“ wird der ungemein zugkräftige und prachtvolle 
Film „Moskauer Nächte“ mit Harry Baur und Anna⸗ 
bella gegeben. Als nächſter Film iſt der Schlagerfilm 
„Das Blumenmädchen aus dem Prater“ mit Roſi Bar⸗ 
ſony, Felix Breſſart und Tibor von Halmay vorgeſehen. 
Ein Beſuch des Kinos „Rakieta“ iſt alſo unbedingt loh⸗ 
nenswert. f 


Aus dem Reiche, 


Eine ungewöhnliche Oltupation. 
Obdachloſe „enteignen“ die rechtmäßigen Pächter. 


In der Vorſtadt von Radomſko, Milaczek, befinden 
ſich größere ſtädtiſche Terrains, die von einigen Einwoh⸗ 
nern von Radomſko als Weideplätze für das Vieh ge 
pachtet wurden. Vor einigen Wochen haben nun mehrere 
Arbeitsloſe, die kein Obdach hatten, auf dieſem ſtädtiſchen 
Grundſtück aus Abfallbrettern, Lehm, Blech und allen 
möglichen Gegenſtänden, die ſie von irgendwo zuſammen⸗ 
geſucht haben, primitive Baracken zuſammengezimmert, 
die ihnen nun als Wohnraum dienen. Die Pächter ver⸗ 
ſuchten, die Arbeitsloſen mit Hilfe des Gerichtsvoll⸗ 
ziehers von dem Grundſtück zu verdrängen, doch leiſteten 
dieſe einen ſo erbitterten Widerſtand, daß der Gerichts⸗ 
vollzieher unverrichteter Sache abziehen mußte. Inzwi⸗ 
ſchen ſind noch weitere „Wohnhäuſer“ auf dieſem Grund⸗ 
ſtück entſtanden, ſo daß ſich deren Zahl inzwiſchen auf 50 
erhöht hat. Die Pächter des Grundſtücks erſtatteten bei 
der Kreisſtaroſtei in Radomſko Anzeige. (a)) 


Experimentalbühne der jüdischen 
Arbeiter 


In der Philharmonie gaſtiert gegenwärtig eine 
Schauſpielertruppe, die wegen ihrer Eigenart beſondere 
Aufmerkſamkeit verdient. Sie nennt ſich „Jüdiſche Ex⸗ 
perimentalbühne“, und wirklich, der laute Name ent⸗ 
ſpricht einem mutigen Verſuch. 

Dreißig junge Arbeitsmenſchen haben ſich zuſam⸗ 
mengefunden, nicht um Theater zu „ſpielen“, ſondern um 
ernſte künſtleriſche Tätigkeit zu entwickeln, wobei ſie in 
ihren eigentlichen Berufen verbleiben. So weit wir ver⸗ 
ſtehen konnten, gehen dieſe Kunſtfreunde von zwei Ge⸗ 
ſichtspunkte aus. Erſtens wollen ſie durch entſprechende 
Wahl der Stücke ein Theater für den arbeitenden Men⸗ 
ſchen ſchaffen, zweitens aber wollen ſie neuen techniſchen 
Bühnenformen zum Siege verhelfen, die die Schauſpiel⸗ 
bühne aus der bisherigen Lethargie reißen ſoll. 

Zur Erſtaufführung gelangte das Drama „Boſton“, 
dramatiſtert nach dem gleichnamigen Roman Upton Sins 
clairs. Wir haben ſchon manche dramatiſierte Romane 
auf der Bühne geſehen und müſſen ſagen, daß die Dra⸗ 
matiſierung nur ſelten gelingt. Die Dramatiſierung des 
Romans „Boſton“ iſt gut. aber auch nicht vollkommen ge⸗ 
lungen. Das Geſetz der dramatiſchen Formen it fo hart, 
daß es jeden Dramaturgen zu empfehlen ft, einem Ro ⸗ 
man nicht mehr als feinen Inhalt zu ennehmen. Das 
übrige muß ſelbſtändige, unabhängige Leſſtung fein. Das 
dramatierte „Boſton“ wird auf niemand den Eindruck 
verfehlen, beſonders ſtark wirkt es auf den arbeitenden · 
Menſchen. 


»Richtun 


— Sonntag, den 14. Juli 1935. 


Sollsgeitung 


- Mikbräuche in der Pabianiter HKD, 


Schwere Vorwürfe gegen den ehem. Kaſſendirektor und Stadtpräfidenten Jablonſti 
Die Sozialiſten gegen eine Vertuſchung des Falles. 


In der letzten Sitzung des Pabianicer Stadtrats] präfidenten Futyma, als der letztere ſeinen Unwillen dar⸗ 
wurden gegen den ehem. Direktor der Kommunalen Spar⸗ üler zum Ausdruck brachte, daß man die Angelegenheit 
laſſe (KK) und ehem. Stadtpräſidenten von Pabianice | jo breit trete. Stv. Szezerkowſki mußte dem Herrn Stadt⸗ 
Roman Jablonſti ſchwere Vorwürfe im Zuftmmenhang präſidenten durch einen Zuruf kundtun, daß fi die So⸗ 
mit feiner Tätigkeit als Direktor der Kaſſe erhoben. Ja⸗zialiſten vor der gänzlichen Aufdeckung dieſes Falles nicht 
blonſki wurde belanntlich nach Aufdeckung verichiedener | zurückſchrecken laſſen werden. Der Stv. Wilczef von 
Mißbräuche in ſeinem Amt als Direktor der Kaffe ver | der PPS., der in der Debatte das Wort ergriff, ſagte 
hängt und eine Prüfung feiner Tätigkeit eingeleitet. mit Recht, daß man andere ähnliche Verbrecher ſofort in 

Die Unterſuchungskommiſſion hat das Ergebnis ihrer ]Feſſeln lege und ins Gefängnis ſtecke, während Herr Ja⸗ 
Arbeit nun in einem Protokoll, das jedem Stadtverorb⸗blonſki noch immer auf freiem Fuße ſei und einen eifri⸗ 
neten ſchriftlich zugeſandt wurde, zuſammengefaßt. Aus gen Patrioten ſpiele. „Herr Jablonſki aber“, fo ſagte 
dem Protokoll geht hervor, daß ſich Jablonſti auf Vor⸗] Stv. Wilcezk, „iſt ein ſolcher Patriot, daß er, wenn es 
ladung = sg nicht 8 ellt hat, weshalb er von ginge, von Polen das letzte Hemd herunterziehen würde.“ 
einem Amte, in er bisher nur ve t war N Br 
Caen enthoben 158 bie Ans heit den U Das Protokol der Kommiſſion wurde ſchließlich 
anwalt übergeben wurde. Im übrigen aber iſt das Pro⸗ nicht zur Kenntnis genommen und die Kommiſſion be⸗ 
trkoll ſehr unklar abgefaßt, vor allem fehlt eine Aufzäh⸗ auftragt, dieſes zu ergänzen; vor allem ſoll darin aufge: 
lung der von Jablonſki begangenen Vergehen. Darum oe 5 ei ED a hat zu- 
haben auch die ſozialiſtiſchen Stadwerordneten gegen im 1 nn: en und wieviel Scha ie Stadt 
dieſe Art der Abfaſſung des Protokolls ſcharf opponiert. adurch erlitten hat. 

In derſelben Sitzung des Stadtrats wurde auch fiber 


Zu einem ſcharfen Zuſammenſtoß kam es hierbei zwiſchen 
dem Stv. Szezerkowſki und dem derzeitigen Stadt- I den Haushaltsvoranſchlag für 1935/36 beraten. 
FCC 


Aus der Wojewodſchaft Schlesien. 


Vielitz-Biala u. Umgebung. dasſelbe auch durchführt, wenn ſchon dafür ſoviel Gets 


ausgegeben wurde, ehe man andere Probleme ins Aug⸗ 
Die Bademiſere in Vielitz. 2 


faßt“ ** 
Das Bad im Zigeunerwald wurde geſchloſſen. Die 

Bielitzer Bevölkerung muß entweder die weitgelegenen 
Badeanſtalten in Ernsdorf, Adrychau, Weichſel oder 
ſonſtwo benützen, was jedoch nur die Bemittelten tun 
können, während die Unbemittelten ſich im eigenen 
Schweiße baden müſſen. Die Sportvereine ſind in gro⸗ 
ßer Verlegenheit, weil ſie ihre Schwimmetings in Bielitz 
nicht abſolvieren und ſich auch für ſolche in anderen Or⸗ 
ten veranſtaltete Meetings durch Trainings nicht vorbe⸗ 
reiten können. wirkt ſich der Mangel einer eigenen 
Badeanſtalt in Bielitz auf den Fremdenverkehr ſchädlich 
aus, weil doch ſolche Waſſerſportvperanſtaltungen auch auf 
den Fremdenverkehr anziehend wirken, wodurch ſelbſt⸗ 
verſtaͤndlich auch der Geſchäftsbetrieb unſerer Kaufleute 
und Gaſtwirte leidet. 

jetzt, nachdem man vor der Tatſache ſteht, kein 
Bad zu beſitzen, befaßt man ſich mit verſchiedenen Bade⸗ 
plänen und macht Ausſchau nach einem günſtigen Plaz 
für eine zu errichtende Badeanſtalt. Man ſpricht von 
der Errichtung eines ſolchen im Schloßpark, aber bis es 
errichtet werden wird, können noch Jahre vergehen, weil 
doch u. a. dem bisherigen Verbauungsplan des Schloß⸗ 
parkes eine Badeanſtalt nicht vorgeſehen iſt und erſt ein 
neuer Plan gemacht werden müßte. Und es iſt noch 
immer fraglich, ob die Anlegung einer Badeanſtalt im 
Schloßpark mitten in der Stadt gänftig wäre. Uns iſt 
aber bekannt, daß die Stadt ſeinerzeit ein Grundſtück 
für einen Bau vom Herrn Ing. Franz gekauft hat. Die⸗ 
ſes Grundſtück hat, wenn wir uns nicht irren, 30 000 | 


Die Verkehrsinſeln auf dem Stadtberg in Bielltz. 

Das Stadtbauamt plant in der nächſten Zeit eine 
Moderniſierung der Verkehrsinſeln am Stadtberg. Der 
Umbau ſoll in der Weiſe erfolgen, daß die Verkehrsinſein 
aus Verkehrsrückſichten verkleinert werden. Jebe Ver 
kehrsinſel wird ſodann in der Mitte der Stirnſeite einen 
Veleuchtungskörper erhalten. Dieſe Beleuchtungskörpe , 
die gegen die Straße zu abgeblendet, die Verlehrsinſo! 
aber hell belechten, werden wie ein kleiner Leuchtturn 
ausſehen. Die Beleuchtungskörper werden die ganze 
Nacht hindurch funktionieren. 


Ein geriſſener Spitzbude. 

Der Kaufmann Szymon Rudowak aus Oswiencint 
kam in das Geſchäft des Kaufmanns Silbiger in Bielig 
am Autoſtanoplatz und hinterließ dort zwei Palere 
Stoffe im Werte von 473 Zloty mit dem Erſuchen, die 
ſelben aufzuheben. Nach kurzer Zeit kam ein Unbekann⸗ 
ter und verlangte die Herausgabe dieſer Palete. Der 
Kaufmann Silbiger, welcher der Meinung war, daß dies 
im Namen des Ueberbringers geſchehe, gab die Paletc 
heraus. Später ſtellte ſich jedoch heraus, daß der Kauf⸗ 
mann einem geriſſenen Gauner zum Opfer fiel. 


Mikuszowice. Die Einbrüche in das Bu 
renmagazin Plutzar und Brüll. In der letz⸗ 
ten Zeit wurden ſtändig Einbrüche in das Warenmagazin 
der Firma Plutzar und Brill verübt, ohne daß es möglich 
plates, wo die Schrebergärten find. Wäre es nicht an⸗] war, die Täter zu faffen. Es wurden im Kaufe einiger 
gezeigt, daß man ſich mit dieſem Problem befaßt und | Wochen die beiten Kammgarne im Werte von 3000 NMoty 


E cc 
Die Leiſtungen der Darſteller müſſen wirlich Boch | flammen 


eingeſchätzt werden, und zwar bis auf wenige Kleinigkei⸗ 
ten. Wenn wir die Leiſtungen nicht einzeln verzeichnen, Kommentar zu einem Bortampf 
In der Preſſe ſtand es drin, 


ſo in dem frohen Bewußtſein, es diesmal nicht mit ge⸗ 
ſäufigen Schauſpielereitelkeiten * Sl zu haben. Man 
hat den Eindruck gewonnen, daß es keinem der Darjteller icher fieht mans im Kino: 
daran gelegen war hervorzuſtechen, aber allen daran lag, ee Maren er Kar 
eine hohe Geſamtleiſtung zu erreichen. Die Regie hatte über jenen Paolino. 
vielerlei zu leiſten, viele ierigfeiten zu überwinden, Seinen Gegner, hart wie Holz, 
jo daß die Anerkennung, die man Herrn Michael Brand: inkluſive Aug' und Zinken, 
allſeits zollt, durchaus verdient iſt. ſchwächte er, ſo ſchrieb man ſtolz, 
N Doch . 1 ſelbſt. Es beſteht Bat mittels einer ſtarken Linken. 
aß nicht an einer e, alſo nur auf der eigentlichen 

3 Ay 5 Starke Linke: das HE gutt 

Daran gibt es nichts zu drehen. 

Eine ſtarke Linke tut 


Zloty geloftet. Es befindet ſich oberhalb des Sport⸗ 


Bühne geſpielt wird. Der ganze Saal mit ſeinen Gän⸗ 
gen, Logen, Winkeln, ja der ganze Zuſchauerraum iſt die 
neue Bühne. Das Publikum bildet die Maſſe einer Ver⸗ 


lem der die Geſchworenen des Gerichts, die Paſſan⸗ wahre Wunder, wie wir ehen. 
ten der Straße, einen Teil der Darſteller, ja ſogar der Ohne daß man hier vergleicht, 
Darſtellung. es ſpielt, es lebt mit! Verſuche in dieſer will es allgemein bedͤͤnlen. 


daß man allerhand erreicht 
mittels einer ſtarken Linken. 


Darum, Menſch, ſei drauf bedacht, 
deine Linke ſtark zu kriegen. 

Sieh doch, wie's der Maxe macht, 
wenn er in den Ring geſtiegen. 
Biſt du auch zunächſt nicht froh, 
weil nur Punkterfolge winken: 
einmal kommt auch der k. o. 


d bereits auch ſonſt gemacht worden, doch 
waren ſie mehr auf Senſation, auf Belebung der Aktion 
berechnet, hier ſind ſie ernſt, tief, hier ſind ſie Reform. 
Der Weg dieſer Neuerung iſt ſchwer aber zukunftsreich, 
zukunftsgewiß. Der Saal der Philharmonie iſt, trotz 
der Umſtußhlung, nicht ganz für dieſe Art Bühne geeignet, 
was die Darſtellung etwas beeinträchtigte, und es ſcheint 
uns, daß ein ſolches Theater auch beſonders eingerichteter 
Räume, beda 


Daß wur eine Arheiterbikhte dieſen Verſuch machen nmal ko f 
torte und lein Theater, welches in ber lapitaliſtiſchen mittels einer ſtarken Linken! ; 5 
Wirklichkeit lezten Endes auch ein Geschäft it. Und ha: Wilhelm Tell 
8 Ink. III TITTEN 
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Beehre mich dem P. T. Publikum die höfliche 
F mi 
Neſtaurationslokalitäten 


Lipnik, Goldflurstraße 47, eröffnet habe. 

Sams tag arotzes Shwetneſchlachten. 

Jeden Sonn- und Feiertag Jrühſchoppenkonzert. 

Um zahlreichen Zuſpruch bittet 
HUGO TEREK. 


| Eröſſnungs anzeige! 


geſtohlen. Als aber die Bialaer Polizei ea 957 Er⸗ 
hebungen einleitete, wurde feſtgeſtellt, daß die Diebe zur 
Turchführung ihrer Einbrüche durch ein Dachſenſter in 
die Bodenräume und von dort in die Magazinräume ge⸗ 
langten. Die Polizei hat nun ſämtliche Einbrecher und 
ihre Komplicen ausgeforſcht und verhaftet. Es ſind dies 
W. Gruſchka, Joſef Bonkowſki aus Willkowice, der be 
reits wegen eines Kaſſeneinbruches vorbeſtraft iſt, Joſef 
Stec und der Friſeur Viktor Folta aus Biala. Zwei 
weitere Perſonen, die den Verkauf der Ware beſorgt ha⸗ 
ten, konnten flüchten. Bei Hausſuchungen, die bei ver⸗ 
ſchiedenen Perſonen durchgeführt wurden, wurde ein 
Teil der geſtohlenen Ware vorgefunden und beſchlag⸗ 
nahmt. 

u ble Einbruch in einen Eiskeller. 
In der Nacht auf Donnerstag dieſer Woche erbrachen 
Unbekannte den Eiskeller des Reſtaurateurs Wilhelm 
Berger auf dem Emmenhof. Die Täter entwendeten ver⸗ 
ſchiedene Lebensmittel und Spirituoſen im Geſamtwerke 
von 300 Zloty. Im Zuſammenhang mit dieſem Einbruch 
hatte die Polizei einige der Tat verdächtige Perſonen feſt⸗ 


genommen. 
Oberſchleſien. 
Streit der Straßenarbeiter. 


In der Wojewodſchaft Schleſien traten die Straßen⸗ 
arbeitre in den Ausſtand, nachdem ſie eine 20prozentige 
Lohnerhöhung gefordert hatten, aber zwiſchen den Fach⸗ 
verbänden und den Arbeitgebern keine Einigung zu erzie⸗ 
len war. Der Streik dauert noch an, man hofft aber 
bald, eine Einigung zu erzielen. 


Ein ſonderbares „Schnapsglas“. 

Dieſer Tage wurde das Freiheitsdenkmal auf dem 
Wege nach Koſtuchna beſchädigt, indem der Kelch, welcher 
ſich als Zierde darauf befindet, abgeriſſen und in den 
Straßengraben geworfen wurde. Die Polizei verhaftete 
drei Koſtuchnaer Einwohner namens Scheliga, Gemborz 
und Tworozek. Grund ihres ſonderbaren Benehmens 
war, daß fie, als fie mit einer Schnapsflaſche am Denk⸗ 
mal vorbeigingen, aber kein Glas bei ſich hatten, einfach 
den Kelch vom Denkmal herunterriſſen, allerdings, ohne 

ihn dann gebrauchen zu können. „ 1 

Dieſe Tat ſteht wohl einzig da, und man kann ge⸗ 
ſpannt ſein, wie das Gericht über eine ſolche motiviert: 
Handlungsweiſe urteilen wird. 


Jungkommuniſten unter Anklage. 


Vor dem Kattowitzer Kreisgericht fand ein Prozeß 


Die Tagung der Radionnion 
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wahrnahm, läßt ſich denken. 


gegen Roman Matuszezyk aus Nikolai und 9 Genoſſen 
ſtatt, welcher lommuniſtiſcher Umtriebe beſchuldigt war⸗ 
den und einer ausgedehnten Agitation im Pleſſer Gebiet, 
beſonders in der Lazifker Gegend. Dabei ſoll angeblich 
Matuszezyk Sekretär der K. P. und Führer der Jugend 
geweſen ſein. Auch ein Photoapparat ſpielte inſofern 
eine Rolle, als damit allerlei Aufnahmen gemacht wur⸗ 
den, ſein Beſitzer ſich aber über deſſen Herkunft nicht aus⸗ 


weiſen konnte. Die Angeklagten bekannten ſich im all⸗ 


gemeinen nicht zur Schuld. Das Gericht verurteilte Ma⸗ 
tuszezyk zu 1½ Jahren, Johann Patal und Franz Dra⸗ 
gon zu einem Jahre und die übrigen Angeklagten zu ſe 
6 Monaten Gefängnis. Allen wurden die bürgerlichen 
Ehrenrechte auf 5 Jahre aberkannt. 


Kattowitz. Maſſenverhaftungen am Miar⸗ 
liplatz. Seit Jahr und Tag wird auf dieſem ſchönſten 
der hieſigen Plätze das Kartenſpiel mit Leidenſchaft be⸗ 
trieben. Daß da neben harmloſen Arbeitsloſen und aller⸗ 
lei Kiebitzen auch manch dunkles Element die Gelegenheit 
Bei einer Razzia der Si⸗ 
cherheitsbehörden, wobei der Platz abgeſperrt war und 
eingehende Durchſuchungen verſchiedener Perſonen er⸗ 
folgten, wurden 16 Spieler und Nichtſpieler feſtgenom⸗ 
men. Die Unſchuldigen ließ man laufen, doch gab es 
auch ſolche drunter, die Diebeshandwerkzeug in der Ta⸗ 
ſche hatten und ſicher auch ein paar Langgeſuchte. Hof⸗ 
fentlich find die Zuzügler aus Bendzin und Sosnowice 
belehrt. 

— Es lohnte ſich. Bei einem Einbruch in die 
Wohnung einer gewiſſen Gotreich auf der Gleiwitzſtraße 
erbeuteten Diebe Juwelen, Ringe, Uhren, eine lange 
Goldkette uſw. im Werte von 2000 Zloty. Desgleichen 
fielen ihnen 150 Zloty Bargeld in die Hände. 

itte. Tragiſcher Tod eines Werk⸗ 
ſtudenten. Nach beendeter Arbeit nahm der Student 
Kazimir Czempas in der Huͤttenbadeanſtalt ein Bad, wo⸗ 
bei ihn plötzlich die Kräfte verließen, ſo daß er ertrank. 
Der Arzt konnte nur noch den Tod durch Herzſchlag feſt⸗ 
ſtellen. Czempas war Student der Krakauer Univerſität 
und wollte während der Ferien in der Friedenshütte 
praktizieren. g 

Chorzow. Opfer der Arbeit. Der 22jäheige 
Johann Maliſch geriet auf Barbaraſchacht während des 
Rangierens von Eiſenbahnwaggons zwiſchen zwei Puffer 
und erlitt ſo furchtbare Quetſchungen, daß der Tod auf 
der Stelle eintrat. 

— Wegen Beſchäftigung von Auslän⸗ 
dern. Der Leiter Ernſt Slowik der Firma „TC“ 
wurde wegen Beſchäftigung von Ausländern in feine 
Unternehmen zu 300 Zloty Geldſtrafe und 40 Zloty Ge⸗ 
richtskoſten verurteilt. 
bei a en 

tsloſigkeit erhängte ſich in ſeinem Haufe der 46jährige 
Johann Kramer, der eine Frau und 5 Kinder hinterläßt 
Die Not fordert immer wieder neue Opfer. 


Teppiche, Läufer, Gardinen 
TEPPICH - MENCZ EI baz 


Im Schuhgeſchäft 


JULIUS ALEXANDER, Katowice, 


ulica Mickiewicza 1 kaufen Sie am billigſten 


in Warſchau. 


Was hat der „Böllerbund des Rundfunks“ beſchloſſen? 


Die Internationale Radio⸗Union, die mit ihren 
Sendern einen Hörerkreis von über 200 Millionen Men⸗ 
ſchen bedient, hat ihren diesjährigen Kongreß in War⸗ 
ſchau abgeſchloſſen. An der Tagung, über die wir ſchan 
kurz berichteten, haben die Vertreter der Rundfunkgeſell⸗ 
ſchaften 22 europäiſcher Staaten ſowie der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika teilgenommen. 

Von den wichtigſten Anträgen, die zur Annahme ge⸗ 
langten, iſt in erſter Linie der Beſchluß zu nennen, ſämt⸗ 
liche nationalen und internationalen Rundfunkorganifſa⸗ 
tionen aus allen Ländern und Kontinenten zu einer Vor⸗ 
beſprechungs⸗Weltkonferenz im Jahre 1936 einzuladen. 
Die Aufgabe dieſer Konferenz wird in der Bildung einer 
Radio⸗Weltföderation beſtehen, die es ermöglichen ſoll, 
verſchiedene Rundfunkfragen techniſcher, rechtlicher, fünit- 
leriſcher und verwaltungstechniſcher Natur auf breiteſter 
Baſis zu regeln. ' 

Ferner beſchloß die Internationale Radio⸗Union 
auf Antrag der polniſchen Vertreter eine neue Art von 
Vorträgen unter dem Namen „Internationale Vorträge 
der IRu“ einzuführen. Dieſe Vorträge, es ſoll ihrer 
einige im Jahre geben, werden den Zweck verfolgen, einen 
Kontakt zwiſchen den bedeutendſten international aner⸗ 
kannten zeitgenöſſiſchen Repräſentanten der Wiſſenſchaſt, 
Literatur und Kunſt einerſeits und den Hörern der Union 
andererſeits herzuſtellen. Die Wahl der Themen und 
der Vortragenden ſoll unter Beteiligung der nationalen 
und internationalen akademiſchen Inſtitutionen erfolgen. 

Auf Beſchluß der Kongreßteilnehmer wird am 27. 
Oktober d. J. zwiſchen 18 und 20 Uhr eine Sendung nn- 


| 


Rundfunks, 


ter dem Titel „Die Jugend ſingt über die Grenzen hin⸗ 
weg“ gegeben werden. Dieſe Sendung wird aus kurzen, 
nur je einige Minuten dauernden Chorvorträgen der 
Jugend aus allen Ländern, die der Union angehören, be: 
ſte hen. 

Schließlich wurde beſchloſſen, daß techniſche Labora⸗ 
torium der Union zu erweitern und das Wellenvermeſ⸗ 
ſungs⸗Zentralinſtitut in Brüſſel auszubauen. 

Zum Präſes der Mu wurde Maurice Rambert, Di⸗ 
rektor und Delegierter des Schweizer Rundfunks, ge⸗ 


wählt. Er gehört zu den Gründern der Union. Der 
Verwaltung der Ihu gehören ferner als Vizepräſiden 


an: Dr. Kurt von Boetzmann vom deutſchen Rundfunk, 
Dr. Zygmunt Chamiec als Vertreter des polniſchen 
Guſtav Reuterswaerd vom ſchwediſchen 
Rundfunk und P. M. Pellene vom franzöſiſchen Rund⸗ 
funk. 


Kurzwellenfunk ſetzt ſich durch. 


Die Kurzwellen erfreuen ſich im Rundfunk machten: 
der Beliebtheit, und die Mehrzahl der neueren Empfangs⸗ 
geräte wird unter Berückſichtigung des Kurzwellenberei⸗ 
ches hergeſtellt. 

Was ſind nun kurze Wellen? Bekanntlich unterſchei⸗ 
det man drei Wellenarten: lange Wellen über 800 Meter, 
mittlere Wellen von 800 bis 8 Meter und die Ultrakurz⸗ 
wellen, die kürzer ſind als 8 Meter. 

Die Kurzwellen bieten ſehr ausgedehnte Möglichkei⸗ 
ten, kann man doch innerhalb eines Meters dieſes Wel⸗ 


Selbſtmord. Aus Gram und Ar | 


Ein Arbeiterhaushalt ohne „Loo zer Volks- 
zeitung ', der wäre ohne Licht und Wärme. 
5 —— m — 
lenbereiches gegen 140 Sender unter Reſpeltierung aller 
erſorderlichen Abſtände unterbringen. Freilich gibt es 
bei der Fortpflanzung dieſer Wellen im Raume bejondere 
Eigentümlichkeiten, die dazu beigetragen haben, daß die 
Kurzwellen bisher für den Rundfunk nicht voll ausgenutzt 
wurden. Der Kurzwellenempfang hat ſeine ſpezifiſchen 
Bedingungen, ja ſogar ſeine Geheimniſſe und Launen, die 
man gut kennen lernen muß, ehe man den ungetrübten 
Genuß der intereſſanten Kurzwellenprogramme erleben 
will, die manche Sender ſchon jetzt verbreiten. 

Einer der beſonderen Vorzüge des Kurzwellenemp⸗ 
ſanges iſt in dem Fehlen der bei anderen Wellenbereichen 
fo oft auftretenden Empfangsſtörungen zu ſuchen. Reis 
nerlei elektriſche Maſchinen, die ſich ſonſt für den Rund⸗ 
funkempfang jo ungünſtig auswirken, können auf Wellen, 
die kürzer als „0 Meter find, ihren ſtörenden Gina 
ausüben. Und dann dringen die Kurzwellen auch mr! 
weiter als die anderen. Mit ihrer Hilfe kann man au 
hellen Tage Tokio und Rio de Janeiro, Melbourne m 
Buenos Aires hören. Man muß nur die Sendezeiten der 
betreffenden Kurzwellenſender lennen und die Tageszeit, 
in der fie am beiten vernehmbar find. Daun muß nan 
auch immer daran denken, daß die Geſetze für den Emp⸗ 
ſang der kurzen Wellen ganz anders ſind als in den ühr!⸗ 

en Wellenbereichen. Man kann einen Sender, der 100 
Kilometer entfernt iſt, nicht hören, man vernimmt aber 
dafür eine Station, die am anderen Ende der Welt ı 2yt, 
fc ſtark und ſauber als wäre es unſer Ortsſender. 

Einer der ſtärkſten und beliebteſten Kurzwellenſender 
iſt die deutſche Station Zeeſen, die gleichzeitig auf den 
Wellen zwiſchen 31 und 38 Meter ſowie zwiſchen 31 und 
45 Meter funkt. Die Hörſtärke iſt am beſten in den Mor⸗ 
genſtunden ſowie nachmittags bis 16 Uhr. Das Pro⸗ 
gramm: Konzerte ſowie Preſſemeldungen in deutſcher 
und engliſcher Sprache. Gegen 17 Uhr hört man gut 
auch andere Stationen, die dasſelbe Programm auf Welle 
49.83 ſenden. Zwiſchen 19 und 19.15 Uhr hört man 
Daventry auf Welle 49.59. 


Nadio⸗ Programm. 


Montag, den 15. Juli 1935. 
Warschau: Lodz. 
6.30 Vom Pfabfinbertreffen in Spala 7.35 Schallpfat⸗ 
ten 12.15 Konzert 13 Für die Frau 13.30 Schall⸗ 
platten 15.30 Leichte Muſtk 15.45 Vom Pfadfinder⸗ 
treffen 16 Kinderſtunde 17 Arien und Lieder 17.15 
Vokale Mufit 17.40 Geigentrio 18.15 Ganz Polen 
ſingt 18.30 Plauderei für Kinder 18.45 Populäre Mu⸗ 
ſik 20.10 Luſtiger Abend 21 Konzert 22 Sport 22.10 
Melodien von Lehar. 
Kattowitz. 
18.30 Konzert 18.30 Plauderei 20 Briefkaſten. 
Königswuſterhauſen. 
6.15 Morgenmuſik 8.20 Ständchen 12 Muſik zum Mit⸗ 
tag 14 Allerlei 16 Muſik im Freien 19 Und jetze it 
Feierabend 21.15 Hörſpiel: Der Schmied 22 30 Naeht⸗ 
muſik 23 Abendkonzert. 
Breslau. a 
8.20 Ständchen 9 Konzert 12 Schloßkonzert 17 Rune 
zert 19 Tanz der Inſtrumente 22.30 Abendkonzert. 
Wien. 
12.20 und 23.50 Schallplatten 15.20 Stunde der Frau 
17.25 Konzertſtunde 20 Heitere Klänge 22.20 Muß ka⸗ 
liſche Scherze. 
Prag. 
12.30 Salonmuſik 16.30 Orcheſtermuſik 18.35 Lieder 
20.10 Schrammelmuſik 21 Franzöſiſche Volkslieder 
21.20 Operettenouvertüre 22.15 Schallplatten. 
Dienstag, den 16. Juli 1935. 
Warſchau⸗Lodz. ö 
6.36 Gymmaſtik 7.35 Schallplatten 12.15 Konzert 18 
Für die Frau 13.35 Leichte Mufit 15.30 Vom Pfud⸗ 
findertreffen 16.15 Klavierrezital 17 Für die Som⸗ 
merfriſchler 18.15 Ganz Golen ſingt 18.50 Soldaten⸗ 
lieder 19.30 Kaczmara ſingt 20.10 Dorfmuſik 21 


Geigenkonzert 21.30 Vom Pfadfindertrefſen 22 Chor⸗ 
konzert 22.30 Sport 22.40 Tonfilmmelodien. 
Kattowitz. 


Wie Warſchau. 
Königswuſterhauſen (191 kz, 1571 M.) 


6.15 Morgenmuſik 8.20 Ständchen 12 Konzert 14 


Allerlei 16 Muſik im Freien 17.45 Konzert 19 Blas⸗ 
konzert 20.10 La Traviata 23 Wir bitten zum Tanz. 


Breslau (950 13, 316 M.) 


8.05 Ständchen 9 Konzert 12 Konzert 15.10 Luſtig⸗ 
keiten 16.05 Oberſchleſiſche Arbeiter musizieren 17 
Konzert 19 Deutſche im Ausland, hört zu 20.10 Hör⸗ 


ſpiel 20 000 Dollar Belohnung 21.10 Für luſtige Lent 
22.40 Tanzmuſik. 

Wien (592 kHz, 507 M.) 
12 Konzert 14 Schallplatten 
16.10 Aus Operetten 
ker 21 Oper: „Aida“ 

Prag. 
12.30 Unterhaltungsmuſik 
mafit 1925 Blasmuſit 


haltungsmuſtt 


15.40 Kammermaßt 
20 Konzert der Wiener Einfort- 
24.15 Salonmuſik 


15 Märſche 16.30 Salon 
21.15 Jazzmuſik 21.40 Unter⸗ 
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Bortögeilung — 


Mit dem Motorrad in die Donau. 


Während einer Sporweranſtaltung der Wiener Polizei 
unternahm ein Polizeibeamter mit einem Motorrad aus 
10 Meter Höhe einen waghalſigen S in die Fluten 

der Donau. 5 


r 
ren 


Sonntag, den 14. Juli 1985. 2 4 


Ein Flugzeug ſaſt einen Monat in die Luft. 


Die amerikaniſchen Brüder Kay haben mit ihrem Flug⸗ 

zeug „All Miß“ den Dauerflugrekord gebrochen, indem ſie 

37 Tage und 5 Stunden ununterbrochen in der Luft blie⸗ 

ben. Unſer Bild zeigt einen der Brüder während des 

ee auf dem Flugzeug bei einer Nachprüfung 
des le 


0 


Eigene Ausarbeitung 


Trauringe u. Schmuckſachen, Uhren u. plattierte 
Gegenſtände. Große Auswahl. Niedrige Preiſe 


W. Szymanski, 20d3, Glowna 41 
eee 


Dr. med. WOEKOW VSK 


wohnt etzt 


Cegieliniana 11 v. 23802 


Epssialarst fur Haut Hann · u. Geſchlechtstrantheiten 
empfängt von 8—12 und 4—9 Uhr abends 
an Sonn- und Feiertagen von 9—1 Uhr 


Dr. med. Heller 


Apezialarzt für Hant- und Geſchlechtokrankhelten 
Traugutia 8 Tel. 179-89 


Empf. 8-11 Uhr früh u. 4-8 abends. Sonntag u 11—2 


Beſonderes Wartezimmer fie Damen 
Für Undemittelte — Hollanſtaltspreiſſe 


Dr. Klinger 


Spezialiſt für ſexuelle Krankheiten, 
venoriſche, Hant- und Haar⸗Krantholton 


Andrzeja 2 Tel. 132.28 


— von 9—11 früh und von 6—8 von 0-8 Uhr abende abonde 


Dr. J. NADEL 


JIrauenkranlheiten unb Gebnetsbilſe 


Andrzeia 4 Tel. 228-02 


Empfüngt von 10—12 und von 4—8 Uhr abends 
. —. — 


Dr med. S. Kxyfiska 


Spezlaldsgtim für 
Haut u. beneriie ‚Neantheiten 


" Gmpfängt von 11—1 und 3—4 nachm. 


Sienkiewicza 34 Tel. 146-10 


Dr. Ludwig Falk 


Spesinlarzt Für hanf- und Geſchlechtokranke 
Nawrot 7 Tel. 128-07 


— dd 


Mag. Vet. H. Warrikoff 
KOPERNIKA 22 Tel. 172.07 


Innere und chirurg. Krankheiten 
Impfungen gegen Hundeſtaupe 
Hunden ET Pferdeſchur 
Hund eb 

. Malberg Hull de 
Hufbeſchlag, Nieten der Hufſpalten 
Empfang im Ambulatorium v. 9—1 
u. 3-6, Sonnabend v. 9—1 u.3— 4% 


Dr. med. 


A. Kleszczeiski 


Chirurg Urulog 
NKeanibeiten d. Nieren, d. Blafe u. Harnwege 


Tel. 127-79 


Sprechſtunden von 4—6 nachm. 


Peirilauer 294 


bei der Halteſtelle der Pabianicer Zufuhrbahn 
Telephon 122.89 


Spezialärzte und zahnäeztliches 
Kabinett 


Analyſen, Krankenbeſuche in der Stadt 
: Tätig von 11 Uhr vormittags bis 8 Uhr abends 


Konſultation 3 Zloty 


Dr. med. 


Chirurg und Veihopäde 


umgezogen nach der Glowna 5, Tel. 136:60 
Empfängt von 4—6 Uhr nachm. 


exiſtiert vom Jahre 1900 


Zahnarzt H.PRUSS 
Piotriowſta 142 vel. 178-06 


Empfangsſtunden: 10—12, 5—7 
Dr. med. ___ Peeile bedoulend ermũiat 


ADOLF ROJTER Dr. H. Rözaner 


Haut⸗, Haar: und venoriſche Keanibeiten 


e non 9—1 und von 5—9 Uhr abends 
PEPE 


1 von 7.30 bis 18 u. von 14 Uhr bis 20 


Pie Adder Doltspeitung“ erſcheint täglich 
“bo 1 1 ementspreis: monatlich mit Zuſtellung ins Haus 
und durch die Poſt Zloty 3.—, wöchentlich Zloty —.75; 


geſuche 50 Prozent, 
Ausland: monatlich Zlotu 6.— fährlich Slot 72.—. Ankündigungen im Text 


Einzelnummer 10 Groſchen. Sonntags 25 Groſchen. 


ea ſücaustiere 
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Stellen⸗ 


Die Kraftprobe in Frankreich. 


Beilage zur Bonszeming . 


Vollsfront gegen Faſchismus. 


Frankreich ſteht im Mittelpunkt des Intereſſes der 
ganzen Welt. Eine Kraftprobe zwiſchen Republik und 
autoritärem Regime ſoll am 14. Juli in rieſigen Demon⸗ 
ſtrationen der Linken und der faſchiſtiſchen Garden ſtatt⸗ 
finden, die davon Ausdruck geben ſollen, in welcher Rich⸗ 
tung der politiſche Kurs Frankreichs beſtimmt werde. 
Der 14. Juli iſt Frankreichs Nationalfeiertag, in Erin⸗ 
nerung an den Baſtillenſturm im großen Revolutions⸗ 
jahr 1789. Bisher hatte ein Feiertag der Republik im 
Sinne des Spießbürgertums, ſoll er nun die Auseinan⸗ 
derſetzung zwiſchen der Linken und der Reaktion beſtim⸗ 
men. Eine Volksfront iſt gebildet, die ſich auf die Sozia⸗ 
liſten, Kommuniſten und Gewerkſchaften ſtützt und der 
ſich auch die Radikalſozialen angeſchloſſen haben. Die 
kleinbürgerliche radikalſoziale Partei mußte notgedrun⸗ 
gen dieſen Schritt tun, denn nicht viel hat gefehlt und die 
Radikalſoziale Partei wäre unter Führung Daladiers, 
des Anhängers der Volksfront, geſprengt worden, wenn 
nicht Staatsminiſter Herriot es vorgezogen hätte, beim 
Miniſterpräſidenten Laval Vorſteungen gegen die faſchi⸗ 
kiſchen „Feuerkreuzler“ zu erheben und lieber feinen Ge⸗ 
neralſekretär zu Fall zu bringen, als mit der Partei ſelbſt 
zu brechen. l 

Wir haben bereits vor Wochen darauf hingewieſen, 
daß eine faſchiſtiſche Organiſation in Frankreich, die Feu⸗ 
erkreuzler, unter Führung eines Gentlemaneinbrechers, 
Colonel de la Rocque, durchaus ein ähnliches Spiel trei⸗ 
ben will, wie Hitler in Deutſchland, um an die Macht zu 
kommen, Parlament und Republik zu zerſtören und ein 
autoritäres Regime nach dem Muſter des Dritten Reichs 
zu errichten. Er findet in Laval, dem Außenminiſter und 
Premier, eine geeignete Figur, die zwar ſehr ſcharf nach 
links, aber nach rechts alle Konzeſſionen macht und nicht 
wagt, die Feuerkreuzler zu verbieten, obgleich fie offen 
das republikaniſche Regime verhöhnen und mit Putſchen 
drohen und auch gut bewaffnet ſind. Man kann eine 
ähnliche Entwicklung wie im früheren Deutſchland wahr⸗ 
rehmen; wie Hindenburg in Deutſchland ſchwankte, jo 
auch Lebrun in Frankreich, der als Mann der Rechten, 
keinen Schritt gegen dieſe faſchiſtiſchen Beſtrebungen dul⸗ 
det, hinter denen, wie in Deutſchland, die Großindu⸗ 
ſtriellen ſtehen. Vergeblich warnen die Sozialiſten und 
Kommuniſten vor dieſer Entwicklung, die nicht erſt in 
den letzten Wochen, ſondern bereits mit dem 6. Februar 
1914 ihre Aktion begonnen haben, als die Regierung Da⸗ 
ladier durch Straßenpöbel davongejagt werden ſollte und 
Doumergue als Retter des Vaterlandes pries, bis auch 
ihn die Linke davonjagte. * ) 

Frankreich hatte ein Regierung der nationalen Ver⸗ 
tefdigung im Zeichen der Erhaltung der Frankwährung, 
die ſchon oft von den Bankiers angegriffen wurde, weil 
man durch Abwertung des Franken ein Chaos ſchaffen 
will, in dem man glaubt, ein für allemal das verhaßte 
Linkskartell zu ſchlagen. Die Regierung Laval, die wir 
früher bereits mit der Regierung von Papen in Deutſch⸗ 
land verglichen haben, iſt bereit, gegen links zu regieren, 
umſo mehr, als Kommuniſten und Sozialiſten im Lande 
bei allen Wahlen auf dem Vormarſch ſind. Auch hier 
ſpielt der Plan der Arbeit, aufgeſtellt von den Gewerk⸗ 
ſchaften, eine Rolle, der eine Geſundung der Wirtſchaft 
Rund damit Ueberwindung der Kriſe in Frankreich brin⸗ 
gen ſoll, was aber nur zu erreichen iſt, wenn eine Links⸗ 
regierung unter ſozialiſtiſchem und kommuniſtiſchen Ein⸗ 
fluß ans Ruder kommt. In Frankreich hat ſich nämlich 
erſt in letzter Zeit eine ſtarke Verſchärfung der Wirt⸗ 
ſchaftskriſe geltend gemacht und die Arbeitsloſenziffer 
ſteigt, wenn ſie auch nur deshalb nicht ſo gefährliche For⸗ 
men annimmt, wie wo anders, weil man einfach die 
ausländiſchen Arbeiter abſchiebt. Aber es iſt bereits eine 
kleine Schicht Deklaſſierter vorhanden, junger Menſchen, 
die aus der Schulzeit her noch nicht in Arbeit waren und 
dieſe bilden jenes Element, mit dem die faſchiſtiſchen 
Feuerkreuzler die Macht erobern wollen. 


Die Entwicklung iſt faſt die gleiche wie in Deutſch⸗ 
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land. Hat man in Deutſchland die Reparationen, ſo 
jetzt in Frankreich den Ruſſenvertrag, weil man angeblich 
nach Meinung der nationaliſtiſchen Extremiſten es nicht 
verſtand, mit Deutſchland zur Verſtändigung zu kommen. 
Und das Parlament übt noch immer an gewiſſen Dingen 
Kritik, hat die Hintermänner der Frankenkriſe an die 
Oeffentlichkeit gezerrt und die Bankiers als Gewinnpa⸗ 
trioten entlarvt, fordert die Verſtaalichung der Banken 
und, was iſt einfacher, als daß auch die Rüſtungsindu⸗ 
ſtriellen ins Rampenlicht der Oeffentlichkeit treten. Und 


dieſe ſind es, denen die jetzige Republik ein Greuel iſt, 


die die Feuerkreuzler unterſtützen, damit es zu Straßen⸗ 
kämpfen kommt und dann das Militär eingreifen kann. 
Die „Feuerkreuzler“ des Colonel de la Rocque haben be⸗ 
reits ihre Privatflugzeuge, ſind mit Waffen verſehen, ma⸗ 
chen Aufmärſche, wie ſeinerzeit die SA und SS. Da die 
Regierung ſtillſchweigend dieſem Vorſpiel zum Bürger⸗ 
krieg zuſieht, blieb die Antwort der Linken nicht aus, es 
iſt eine Volksfront gebildet, die von den bürgerlichen De⸗ 
mokraten, der Republikaner und Radikalſozialen, bis zu 
den Kommuniſten und Sozialiſten reicht, als Abwehr⸗ 
front gegen den Faſchismus gedacht. 

Nun iſt die Linke, jetzt in der Volksfront verbunden, 
nicht gewillt, ſich provozieren zu laſſen und die Arbeiter⸗ 
ſchaft in den Induſtriezentren iſt mobil, man will Dinge, 
wie ſie in Deuſchland geſchahen, vermeiden und ruft das 
Volk zum Kampf gegen den Faſchismus auf, um ein Sy⸗ 
ſtem, wie in Deutſchland, nicht erſt aufkommen zu laſſen. 
Und die Volksfront hat Erfolg, obgleich Laval nicht die 
Forderung des Verbots der faſchiſtiſchen Terrorbanden 
befolgen will. 
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Die „Feuerkreuzler wollten anfänglich ihren Auf, 
marſch gegen die Republik bereits am 7. Juli begehen, 
doch als die Linke den Aufmarſch der „Vollsfront“ auf 
den 14. Juli verlegte, da entſchloſſen ſich auch die „Feuer⸗ 
kreuzler“ am 14. Juli zu demonſtrieren, um jo die Linke 
zu provozieren. Der 14. Juli wurde von der „Volks⸗ 
front“ deshalb gewählt, weil der 14. Juli 1789, der Tag 
des Baſtillenſturms, noch immer eine glorreiche. Crin⸗ 
nerung des großen Revolutionsjahres iſt, wo die Men⸗ 
ſchenrechte, Gleichheit, Freiheit und Brüderlichkeit ver⸗ 
kündigt wurden. Und abgeſehen davon, was innerhalb 
der kapitaliſtiſchen Entwicklung aus dieſen Menſchheits⸗ 
idealen auch in Frankreich geworden iſt, bleibt doch der 
14. Juli Revolutionstradition und wird auch vom Bür— 
gertum gefeiert. 


Der Faſchiſtenführer Colonel de la Rocque kündigt 
der Republik die Todesſtunde an und fordert ſeine Ge⸗ 
treuen auf, ſich bereit zu halten, wenn der Aufruf an ſie 
erfolgt, von der Regierung Beſitz zu nehmen. Und man 
muß wiſſen, wie die Nazis in Deutſchland, ſo haben auch 
die „Feuerkreuzler“ in Frankreich in erſter Linie den 
Marxiſten den Tod geſchworen, weil ſie in dieſen mit 
recht die ſtärkſte Stütze der Volksfront ſehen. Der 14. 
Juli wird daher ein Großkaͤmpftag des Volkes mit den 
Faſchiſten ſein, des republikaniſchen Syſtems gegen die 
faſchiſtiſchen Diktaturgelüſte. Und der derzeitige Mini— 
ſterpräſident Laval wird ſich entſcheiden müſſen, gegen die 
„Feuerkreuzler“ vorzugehen oder die Regierung zu ber- 
laſſen, denn eine Parlamentskommiſſion der Linken hat 
bereits alles vorbereitet, um die Kammer einzuberufen, 
falls es ſich erweiſen ſollte, daß Laval nicht gewillt iſt, 
gegen die „Feuerkreuzler“ einzugreifen. Die „Volks⸗ 
front“ leitet den Kampf um den Linkskurs ein und der 
14. Juli gilt als ein Vorbote zu Neuwahlen für die Kam⸗ 
mer. Das politiſche Barometer in Frankreich ſteht auf 
Sturm, es iſt zu hoffen, daß ſich die Linke durchſetzen 
wird und gegen die Faſchiſten die Feuerprobe beſteht! 
nr 


der Konflikt um Abefſinien. 


Die Hintergründe des italieniihen Imperialismus. 


Rund eine Viertelmillion italieniſcher Soldaten, 
ausgerüſtet mit den modernſten Kriegsmitteln, ſtehen in 
der Kolonie Erythrea bereit, den Feldzug gegen Abeſſi⸗ 
nien zu beginnen, ſobald Muſſolini es will und das 
Klima es zuläßt. Der Krieg in Aethiopien iſt nur noch 
durch die Kapitulation, Abeſſiniens zu vermeiden. Muſſo⸗ 
lini hat ſich materiell und moraliſch ſo ſtark engagiert, 
daß er ohne Erfolg, ohne großen und ſichtbaren Erfolg 
nicht mehr zurück kann. Wenn die Anweſenheit des ita⸗ 
lieniſchen Heeres vor den Toren der äthiopiſchen Berg⸗ 
ſeſte des Negus Negeſti, den Kaiſer von Abeſſinien ver⸗ 
anlaßt, ſich den Forderungen Italiens zu unterwerfen, 
dann wird der Krieg vermieden werden. Wenn Abeſſi⸗ 
nien ſich aber nicht unterwirft, dann wird, wenn nicht 
Wunder geſchehen, das Unheil ſeinen Lauf nehmen. 


In mannigfacher Weiſe wird der Krieg um Abeſſi⸗ 
nien für Europa intereſſant ſein. Er wird eine Probe- 
vorſtellung für den nächſten Weltkrieg ſein und auf einem 
kleinen Ausſchnitt der großen Bühne unſerer Zeitge⸗ 
ſchichte das grauenhafte und über alle Ahnungen blutige 
Schauſpiel einer Maſſentötung mit den modernſten tech⸗ 
niſchen Mitteln bieten. Er kann aber auch, was nicht 
völlig ausgeſchloſſen iſt, ähnlich wie der lybiſche Feldzug 
der Italiener im Jahre 1911—12 den Auftakt zum Melt 
krieg ſelbſt bilden. 


„Nangaſta Itiopia“ 


Das iſt der offizielle Titel des Reiches, um deſſen 
politiſche Selbſtändigkeit es in dem Kampfe geht. In 
Europa iſt es bekannt unter dem geographiſchen Namen 
Abeſſinien. Der Titel „Kaiſer“, mit dem man das mo⸗ 
narchiſche Oberhaupt des Lehensſtaates bedenkt, iſt eine 
recht willkürliche Ueberſetzung der Rangsbezeichnungen, 
die ſich der Negus Negeſti (Ras Taffari Makonnen uſw.) 
in den landesüblichen Sprachen beilegt. > — 


Das eigentliche Abeſſinien iſt ein Hochland, das ge⸗ 
gen den Sudan und gegen Aegypten allmählich, gegen das 
Rote Meer und das Somaliland im Oſten und Südoſten 
aber ſehr ſteil abfällt. Die durchſchnittliche Höhe der 
Hochfläche iſt 2000 bis 2300 Meter über dem Meere. Aus 
dem Hochland aber ragen neben den zahlreichen, ſteilab⸗ 
fallenden und faſt unzugänglichen Tafelbergen eine Reihe 
Gipfel bis zu 4600 Meter Meereshöhe empor. Auch iſt 
die Hochlandſchaft von tiefen, kanonartigen Tälern burch⸗ 
ſchnitten. Die meiſten Flüſſe laufen gegen Weſten zum 
Stromſyſtem des Nil. Die Hochfläche hat Seen, deren 
bedeutendſter der Tanaſee (in 1750 Meter Höhe) iſt, der 
den Blauen Nil ſpeiſt und für die Engländer darum von 
größter Wichtigkeit iſt. 

Während die Hochfläche ſelbſt (die Woina Deka) ein 
erträgliches Klima hat und den Anbau von Getreide, 
Wein und Kaffee geſtattet, iſt die Zone bis zu etwa 1800 
Meter, die Kola, die ſich zwiſchen das Uferland vom Ro⸗ 
ten Meer, und das eigentliche Abeſſinien ſchiebt, ein un⸗ 
wirtliches und ſchwer zu durchdringendes Gebiet. Ver⸗ 
ſumpfter Urwald wechſelt mit Wüſte ab und die ſcheuß⸗ 
lichſten Epidemien der tropiſchen Zone machen das Le⸗ 
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ben, das in dem heißen Sumpfgebiet wie in der waſſerſo— 
ſen Wüſte zur Plage wird, auch noch zu einem täglichen 
Kampf mit den tückiſchſten Bakterien. Die alpine Zone, 
die Deka, iſt dagegen weithin bewohnbar und zur Vieh— 
zucht wie ſtellenweiſe auch noch zum Ackerbau geeignet. 
In dieſem Land von der ungefähren Größe Deutſch⸗ 
lands plus Polens wohnen rund 10 Millionen Menihen, 


die nach Raſſe, Kultur, Religion und Sprache ein Ge— 
miſch aus den verſchiedenſten Völkerſchaften bilden, die 


der Orient hervorgebracht hat. Hamiden, Semiten, Ne- 
ger ſtellen den Hauptbeſtandteil. Die vorherrſchende 
Sprache iſt ſemitiſchen Urſprungs, das alte Aethiopiſch 
wird kaum mehr geſprochen. Von Aegypten her iſt das 
Volk — die Araber gaben dem Lande den Namen Ha— 
beſch, den es behielt — gegen Ende des Altertums chris 
ſtianiſiert worden. Die jakobitiſche Landeskirche bewahrt 
äußerlich das Chriſtentum, Lehre und Bräuche ſind aber 
von heidniſchen, jüdiſchen und iſlamiſchen Elementen 
bunt durchſetzt. 

Die geographiiche Lage begünſtigte die Abgeſchloſſen⸗ 
heit und auf dem feſtungsartigen Gebirgsmaſſiv die Un⸗ 
abhängigkeit des Lehensreiches, das ſeit Urzeiten beiteht. 
Gegen alle Angriffe des Iflams, der an Abeſſinien vorbei 
nach Weſten ausbog und den Sudan koloniſierte, ſüdöſt⸗ 
lich bis Dar es Salaam vordrang, konnte fich das chriſt⸗ 
lich⸗feudale Reich auf dem Hochland halten. Jahrhunderte 
lang hatte es dann Ruhe. Der verfallene Slam bes 
drängte es nicht. Gegen Ende des 19. Jahrhunderts erſt 
ſchlugen die Wellen der Geſchichte 
mauern von Habeſch. 


wieder an die Felt 


Imperialiſtiſche Bariiöhe. 

In den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts 
begann der große Wettlauf der imperialiſtiſchen Mächte 
nach den letzten herrenloſen, beſſer geſagt, den letzten noch 
nicht vom Kapitalismus erfaßten Fetzen Landes. Die 
Franzoſen nahmen Tunis, die Engländer Rhodeſien. Im 
Sudan entfeſſelte der Mahdi eine große nationale Bewe— 
gung. Als die Engländer den Mahdi niedergeworfen 
hatten und Kitchener die iſlamiſche Bewegung in Kar: 
thum und Omdruman im Blute ertränkt hatte, ſtießen 
bei Faſchoda Briten und Franzoſen aufeinander. Es 
wäre faſt zu einem Weltkrieg gekommen. In jenen Ta⸗ 
gen begann auch Italien Kolonialpolitik zu treiben. 


Die beiden jüngſten Großmächte, das Deutſche Reich 
und Italien, hatten es beſonders ſchwer, bei dem wüten— 
den Ringen koloniale Anteile zu erhalten. Deutſchland 
ſetzte ſich immerhin als die ſtärkſte Militärmacht des Feſt⸗ 
londes und als aufblühendes Induſtrieland bald durch. 
Italien wurde als Großmacht eigentlich nicht ganz voll 
genommen. Seine ſozialen und politiſchen Kriſen, ſeine 
militäriſchen Niederlagen im Jahre 1866, ſein Mangel 
an den wichtigſten Rohſtoffen machten es beinahe konkur⸗ 
renzunfähig unter den Weltmächten. Zu Beginn der 
neunziger Jahre entſchloß ſich die Regierung Criſpi den⸗ 
noch zu einem kolonialen Vorſtoß. Die Italiener jetzten 
ſich am Weſtufer des Raten Meeres feſt, nahmen den Ha⸗ 


fen Maſſaua und nannten die Kolonie Erythrea. Der 
Beſitz dieſer Küſte hatte nur dann einen Wert, wenn man 
ſich politiſch und wirtſchaftlich auch das Hinterland er⸗ 
ſchloß. Alſo drangen die Italiener unter heftigen Kämp⸗ 
ſen mit den Mahdiſten in das Land vor, in dem Gold, 
Elfenbein, Kaffee, Gummi und andere Kolonialprodukte 
winkten. Bis 1895 ging es vorwärts und die italieni⸗ 
ſche Preſſe fejerte in überſchwenglichen Hymnen die Siege 
über die Araberhorden und Negerſtämme. Da griff der 
Negus von Abeſſinien, Menelik, ſelbſt in den Kampf ein. 
Am 7. Dezember 1895 wurde der Major Toſſeli bei 
Amba Aladſchi geſchlagen, am 20. Januar 1896 mußte 
der Major Galliano in Malalle kapitulieren und, als auf 
Drängen Criſpis und der nationaliſtiſchen Preſſe der Ge⸗ 
neral Baratieri ſelbſt den Vormarſch ins Bergland be⸗ 
gann und mit 26 000 Mann gegen Menelik marſchierte, 
wurde er am 1. März 1896 bei Adua vernichtend geſchla⸗ 
gen. Italiens Kriegsruhm hatte einen neuen dunklen 
Fleck erhalten. Das Abenteuer mußte liquidiert werden. 
Im Frieden von Addis Abeba verzichtete Italien auf 
jede Vorherrſchaft über Abeſſinien und begnügte ſich mit 
dem Beſitz der wenig wertvollen Küſte, von der es nun⸗ 
mehr keine Landverbindung zu ſeiner anderen Kolonie, 
dem Somaliland hatte. Der wichtige Hafen Dſchibutti 
kam in franzöſiſchen Beſitz und die Franzoſen bauten eine 
Bahn nach Abeſſinien, ſo daß Maſſaua auch als Hafen je⸗ 
den Wert derlor. ö 


Die Kriegsfragen. 

Nun hat die Entwicklung dazu geführt, daß Italien 
glaubt, ſeine auch im Weltkriege unbefriedigt gebliebenen 
kolonialen Anſprüche mit größerem Nachdruck beſtreiten zu 
können. Seit Monaten behauptet die italieniſche Preſſe, 
daß die Zuſtände an der abeſſiniſchen Grenze unerträglich 
ſeien. Diviſionen auf Diviſionen ſendet Muſſolini nach 
Maſſaua. Ein Drittel des mobilen italieniſchen Heeres 
ſteht in den Garniſonen von Erythrea, 3000 Kilometer 
Luftlinie von den ſüditalieniſchen Häfen entfernt. Der 
Negus wird zwar mehr Mann aufitellen aber nur man⸗ 
gelhaft bewaffnen können 


Aber der Negus hat- zwei mächtige Bundesgenoſſen: 
das Klima und die Berge. Auch der ſüditalieniſche Sol- 
tat leidet furchtbar unter dem tropiſchen Sumpf- und 
Wüſtenklima Eryheras. In der waſſerloſen Zeit iſt der 
Vormarſch von 250 000 Mann durch Gebiete ohne Trink- 
waſſer kaum denkbar. Der notwendige Nachſchub von 
Trinkwaſſer würde alle Etappenwege für andere Zufuh⸗ 
ren ſperren. In der Regenzeit wieder iſt die Frage des 
Vormarſches auf zerſtörten Wegen ein kaum lösbares 
Problem. 

In den engen Tälern des Hochlandes, zwiſchen den 
ragenden Gipfeln und den Mauern der Tafelberge wer⸗ 
den die modernen Waffen des italienifchen Heeres nicht 


immer zur Geltung kommen. Der Luftkrieg gegen ein 
wenig ziviliſiertes Land it ein wahrer Luftſtoß. Auch 


1935 iſt Italien nicht gegen Ueberraſchungen gefeit, wie 
es ſie 1896 erlebt hat. 

Die Kardinalfrage wird ſein: wie nimmt England 
den Feldzug Italiens an die Quelle des Blauen Nils 


auf? Vorläufig tobt zwiſchen London und Rom eine 


heftige Fehde. In Genf hat England ſich für die Rechte 
Abeſſiniens eingeſetzt. Jetzt hat es Italien, um es zum 
Verzicht gegenüber Abeſſinien zu bewegen, einen Gebiets⸗ 
ſtreifen von Britiſch⸗Somali vergeblich angeboten. Wie 


wird England ſich endgültig verhalten? 
Der Tanaſee iſt für England 


eine Lebensfrage. 


Denn er ſpeiſt den Nil und damit die ägyptiſchen Baum⸗ 


wollkulturen. Abeſſinien in italienischer Hand, das be⸗ 
deutet die Gefährdung der Landbrücke Kapſtadt Kairo, 
die England ſich im Weltkrieg erobert hat. 

Italien war jahrzehntelang kein Gegner für Eng⸗ 
land. Heute iſt Italien ein Gegner, den man in London 
nicht über die Achſel anſieht. England hat das größte 
Intereſſe daran, Italien von Abeſſinien fernzuhalten, 
aber es hat auch das größte Intereſſe an der Erhaltung 
des Friedens. Wird es Italien freie Hand laſſen und 
lieber eine lebenswichtige Poſition als den Frieden 
opfern? Das iſt die Frage, von der das Schickſal Abeſ⸗ 
ſineins, aber vielleicht auch das Europas abhängt. 


Der Handel mit dem Tod 


Zwei amerikaniſche Pazifiſten haben unter dem Ti⸗ 
tel „Die Todeshändler“ ein Buch herausgegeben, in wel⸗ 
chem fie über die Geſchäfte der größten Wafſenlieferanten 
erzählen. Da iſt zum Beiſpiel das Porträt von Maxim: 

Sir Maxim hat das Antlitz eines ehrwürdigen 
Familienvaters. Schneeweißes Bärtchen und ſchwarze 
Augenbrauen. Das muß wirken. Mit einem ſolchen Ge⸗ 
ſicht lann man in Hollywood leben. Aber Sir Maxim 
braucht das nicht. Seine Bruſt iſt mit Auszeichnungen 
geziert: einfache Kreuze, Maltheſerkreuze, Sterne mit 
Brillanten und Sterne ohne Brillanten. Sir Maxim 
hat viele Verdienſte. Er hat eine vervollkommnete Zange 
einen Feuerlöſcher, eine Maſchine zum Ausklopfen von 
Waren und ſonſt noch etwas erfunden. Aber es iſt leicht 
zu erraten, daß er die Auszeichnungen nicht für dieſe 
Erfindungen bekommen hat. 

Die Auszeichnungen hat er erhalten für die Erfin⸗ 
dung der gewiſſen kleinen bellenden Maſchinen „pom⸗ 
pom“, wie ſie die Neger nannten, gegen die fie erſtmalig 
angewandt wurden. Die Auszeichnungen erhielt Maxim 
für die Erfindung des Maſchinengewehrs. 

Die Lebensgeſchichte dieſes Amerikaners, der die 
eugliſche Bürgerſchaft erworben hat, verurſacht eine ge⸗ 
wiſſe Enttäuſchung. Er iſt einfach ein Geſchäftsreiſender, 
mit allen Eigenarten dieſes Berufs. Sir Maxim hereiſt 
allerlei Länder und befaßt ſich mit dem Abſatz ſeiner 
Ware. Er demonſtriert ſein Produkt der öſterreichiſchen 
Regierung. Auf dem Verſuchsplatze verſammelt ſich ein 
gewähltes Auditorium. Maxim ſchießt auf der Schieß⸗ 
ſcheibe die Initialen F. J. (Franz Joſef). Alles iſt ent⸗ 
zückt — Maxim auch Es ſcheint, daß er einen ſchönen 
Batzen verdienen wird. Leider, o, welche Enttäuſchung, 
erhielt er nur eine kleine Beſtellung. Hier hat ſich der 
nicht wahrnehmbare Einfluß des Bazyl Zacharow 
herausfühlen laſſen, genauer geſagt, der Einfluß der Za⸗ 
charjusz'. 

Die griechiſche Familie Zacharjusz iſt während des 
griechiſch-türkiſchen Krieges nach Odeſſa geflohen. Und 
dort wurde aus dem Namen Zacharjusz der Name Zacha⸗ 
row. Nach ihrer Rückkehr nach Anatolien wurde der Fa⸗ 
milie der kleine Bazyl geboren, dem es beſtimmt war, die 
unbekannte Familie Zacharjusz berühmt zu machen. Der 
fähige Knabe begann ſeine Laufbahn auf dem Bazar in 
Konſtantinopel. Dann folgte eine unfreiwillige Fahrt 
nach England und ſpäter die Ueberſiedelung nach Athen. 


Hier wurde er Agent der engliſch⸗ſchwediſchen Waf⸗ 
fenfabrik Nordenfeld. Das erſte Unterſeeboot 
verkaufte Bazyl ſeinem griechiſchen Vaterland — das 


zweite Unterſeeboot dem Feinde feines Vaterlandes, der 
Türkei. 

Maxim verſtand, daß es vorteilhafter ſei, ſich mit 
Zacharow zu verbinden, als mit ihm zu kämpfen. 
Später geſellte ſich ihnen noch der Engländer Vickers 
bei. Die Zeiten waren ausgezeichnet. Es brachen Kriege 
cus. Der ruſſiſch⸗japaniſche Krieg brachte große Gewinne 
Die Werft von Nikolajew war Gegenſtand des Intereſſes 


Zacharows. Ebenſo die türkiſche Seeartillerie in den 
Dardanellen. Es ſcheint, daß er dort ſeine Aufgaben gut 
erfüllt hat. Die engliſche Führung konnte ſich davon bei 
den Oreraltonen de den Dardanellen überzeugen. 

Vä Je rde Jeltruhm erreicht. An der 
Sorbonne bat er ein Kath.. er Apa arrichen Ne⸗ 
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benbei ſtiftete er aber den Balzac⸗Preis für das beſte 
Werk der Literatur. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß er in 
verſchiedenen Ländern nicht wenige Zeitungen Hunter⸗ 
ſtũtzt“. 

Die einen handeln mit Handſchuhen und Marmelade 
— andere mit Kugeln und Granaten. Die einen empfeh⸗ 
len Zahnpulver — die anderen Schrapnells. Die „Cle⸗ 
veland Automatie Machine Company“ hat am 6. Mai 
1915 folgendes Inſerat über eine eben fonjtruierte Ma⸗ 
ſchine zur Herſtellung von Schrapnellen in einer Tages⸗ 
zeitung aufnehmen laſſen: 

„Das Material zeichnet ſich durch außerordentliche 
Kraft aus. Es hat die Eigenſchaft, nach Abſchuß ſich in 
kleine Stücke zu teilen. Die Konſtruktion des Röhrchens 
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dieſes Wurfgeſchoſſes iſt dem der Schrapnelle ähntteh 
und unterſcheidet ſich dadurch, daß durch Anwendung von. 
zweierlei Säuren die Bombe erſt in weiter Entfernung 
zur Exploſion bringt. Die Kombination dieſer beiden 
Säuren verurſacht eine ſchreckliche Exploſion, die weit 
"ter iſt als die Exploſion irgend eines anderen Wurf⸗ 
geſchoſſes dieſer Art. Die Splitter dieſer Bomben, die 
mit dieſen Säuren durchtränkt ſind, verurſachen Wunden, 


die nach vier Stunden wenn nicht ſofort, den Tod herbei⸗ 


führen.“ 

Zwar verurſachte dieſes Inſerat eine große Aufre⸗ 
gung und die Geſellſchaft ſah ſich zur Erklärungen ge⸗ 
zwungen. Sie erklärte, es ſei ein Mißverſtändnis vor⸗ 
gekommen — Mißverſtändniſſe können ja überall vor⸗ 
kommen — und ſprach ſchließlich ihr Bedauern aus. 

Es geſchahen auch andere unangenehme Mißver⸗ 
ſtändniſſe. Im Kampfe um Verdun ging das Fort Don⸗ 
amont von Hand zu Hand. Während eines Angriffs ge⸗ 
rieten die Deutſchen an ein Drahtperhau und ſtellten feſt, 
daß der Stacheldraht aus der deutſchen Firma „Mag⸗ 
deburger Draht⸗ und Kabelwerke“ ſtammte. Engliſche 
Schiffe flogen auf, weil ſie auf engliſche Minen, die ſei⸗ 
nerzeit der Türkei verkauft wurden, aufgefahren waren. 
Engliſche Soldaten bewarfen die Deutſchen mit Handgro⸗ 
naten der engliſchen Firma Vickers, die mit 80 
dern verſehen waren. Nach dem Kriege verlangte der 
deutſche Waffenfabrikant Krupp die Bezahlung biejer 
Zünder, da ſie ſeine Produktion waren. Et verlangte 
123 Millionen Schilling; man bezahlte ihn in Waren 
und Krupp war zufrieden. 1 

Im engliſchen Parlament erzählte am 27. Februar 
1933 ein Abgeordneter folgendes: „In einer gewiſſen 
bekannten Firma wurden Geſchoſſe hergeſtellt. In einem 
Teile des Betriebes für Japan, im anderen ile fir 
China. Nun wollte der Zufall, daß die Vertreter der 
beiden Staaten zu gleicher Zeit nach dem Betriebe kamen 
und ſich im gleichen Zimmer zuſammenfanden. Sie be⸗ 
ſprachen die Lieferungsbedingungen und kamen überein, 
gemeinſam der Firma ein Ultimaum auf Preßerinäßi- 
gung zu ſtellen.“ l 

Die „Societe francaiſe de torpille Whitehaed“ i 
dem Namen nach eine franzöſiſche Firma. Aber 51 Pro⸗ 
zent der Aktien befindet ſich in engliſchen Händen. Unter 
den größeren Aktienbeſitzern dieſer Firma befindet ſich 
auch Margarethe von Bismarck. Einer der Direktoren 
iſt der Oeſterreicher Edward Hoyos. Die Firma 
den Namen des engliſchen Geſandten Whitehaed. 

Die japaniſchen Werke Mitſui find durch den Stahl⸗ 
zuſt verbunden mit der Firma Vickers und gleichzeitig 
Inhaber der amerikaniſchen Flugzeugfirma „Curtis 
Rigth Corporation“, die ihrerſeits mit dem franzöſiſchen 
Konzern Schneider⸗Creuzot eng verbunden iſt. Curtis 
Right lieferte während des Krieges zwiſchen Bolivien 
und Paraguay Flugbomben für beide Teilnehmer. Di⸗ 
rektor Ollars lieferte an Bolivien, Direktor Wobſter — 
an Paraguay. 5 e 


Maul halten! 


Mau hört, daß die bürgerlichen chineſiſchen Generale 
und verſchiedenſten Miniſter, die ſich ſonſt gegenſeitig 
jahrelang bekriegen, jetzt anfangen, Japan, das ſich an⸗ 
ſchickt, immer mehr chineſiſches Gebiet zu erobern, zu um⸗ 
ſchmeicheln. Dieſer Tage wurde ſogar ein Verbot des 
japanfeindlichen Boykotts in China erlaſſen und den Chi⸗ 
neſen iſt es verboten, ſich abfällig oder auch nur kritiſch 
über den japaniſchen Kaiſer zu äußern. Ein Artikel in 
einer chineſiſchen Zeitung, der den japaniſchen Kaiſer 
„beleidigte“, hat eine Haupt⸗ und Staatsaktion ausgelöſt 
und auf Befehl Japans wurde der Redakteur der Zeitung, 
Tſcheng Jan, vom chineſiſchen Gericht zu 14 Monaten 
Gefängnis verurteilt. 4 43 

Seit einer gewiſſen Zeit herrſchen auch bei uns in 
Polen — nein, keine chineſiſchen Methoden — aber ſehr 
nahe und ſehr eigentümliche Freundſchaftsbeziehungen 
zwiſchen der gegenwärtigen polniſchen Regierung und den 
Machthabern im Dritten Reiche. Wegen „Beleidigung“ 
des Führers, ja wegen bloßer Erinnerung an gewiſß⸗ 
Mordaktionen, an gewiſſe Brände oder gewiſſe Hochzeits⸗ 
jeieirlichleiten werden bei uns Zeitungen konfisziert und 
die Redakteure zu Gefängnisſtrafen verurteilt. Ja keine 
Kritik, die lieben neuen Freunde könnten ſich beleidigen, 
denn ſie waren ja geſtern noch die Erbfeinde. Und auf 
einen Wink der fremden Mächtevertreter muß der Zenſor 
reagieren — damit es nicht zu einer Haupt⸗ und Staats⸗ 
aktion kommt. Alles zuſammen nennt man dann autori⸗ 
täre und ſtarke Regierungen, die ſo ſtark ſind, daß ſie die 
geringſte Kritik befürchten und ſie im Keime erſticken. 

Liegt im Befehle: Maul halten! die Stärke und 
Größe einer Staatsregierung?! In europäiſcher Bedeu⸗ 
tung beſtimmt nicht. Wenn wir von europäiſcher Kultur 
ſprechen, ſo meinen wir Weſteuropa mit Frankreich und 
England an der Spitze. Man braucht durchaus nicht 
Franzoſenfreund zu ſein, um das feſtzuſtellen. Aber in 
Frankreich und England herrſcht bis zum heutigen Tage 
Meinungsfreiheit. Dort kann jeder ſeine Meinung 
äußern, auch wenn es anderen Leuten nicht genehm iſt. 
Dort iſt es noch kein Staatsverbrechen, an der eigenen 
Regierung Kritik zu üben und auch manche „Führer“ und 
„Kaiſer“ können darauf geſaßt ſein, daß man ihnen nicht 
nur „Heil“ zuruft, ohne daß dabei gleich mit Beleidigung 
und Maul halten und Gefängnis gedroht wird. Und 


Frankreich liegt noch immer in Weſteuropa und wird als 


Großmacht und Kulturſtaat angeſehen. Und England 


auch. Oder nicht? 
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(22 Jortſetzung) 

„— 58. So. Dann mwooollen wir mal nachſeßen. 
Vielleicht haſt du eine Million gewonnen. Das wöre 
was!“ Er wiſchte ſich mit dem Rücken der Hand unter 
die Naſe. 4 

„Alſo — dann adieu“, lächelte fie lieb. 

Sie war ſchon leichtfüßig oben auf der Kaimann. 
Winkte ihm graziös zu mit ihrer Kinderhand. 

Am Nachmittag war der Tiſch der Wohnſtube feier: 
lich gedeckt. Blumen dufteten, die Sandtorte und ſon⸗ 
nenbraune Brioches prangten, Schokolade qualmte lecker 
aus großer geblümter Kanne. 


XXX. 

Deter war die populärſte Geſtalt der Gegend gewor— 
den. „Ein Mann der mit den Sternen auf du und du 
ſteht! Wie ich du, Celeſte. Genau ſo, ſag ich dir. Der 
lieſt da oben in den Sternen wie in einem Buche.“ Er 
war der Held des Quartiers. 

Dazu kam etwas ganz Reales, Wirkliches, das die 
bedrängten, ewig bedrohten Frauen noch beſſer verſtan⸗ 
den als alle dieſe allzu jenſeitige Dinge. Eme Tat, eine 
ſchlichte irdiſche Tat des Mutes, der Liebe, der Tapferkeit. 

Eines Nachts erwachte er von lauten Worten im 
Nebenzimmer. Sonſt wurde er kaum geſtört. Er ſah 
nichts und vernahm ſehr wenig von Bregides geheimem 
Leben. 

Dann polterte ein Stuhl zu Boden. Ein Schurren, 
als wenn Füße im Ringen über den Boden wetzen. Ein 
durchdringender Schrei Bregides. 

Deter war aus dem Bette, riß die Tür auf. Ein 
rieſiger Burſche in der Uniform der zweiten Offiziers der 
Handelsmarine hielt Bregide umklammert. Sie wand 
ſich in feinen Armen, krallte die Nägel in fein Geſichk. 
Ihre Züge verzerrten tieriſche Wut. 

Der Hühne wandte den Kopf zur Tür, in der Deter 
verwirrt im Pyjama ſtand, einem Geſchenk Bregides. 

„Ha“, gröhlte der Trunfene, „da erſcheint ja auch 
ſchon dein Galan auf der Bildfläche!“ 

Er ließ das Mädchen los, das, entſtellt von Zorn, 
kaum wiederzuerkennen, Deter zuſchrie: „Der Lump will 
niir Gewalt antun!“ 

Die beiden Männer, faſt gleich groß, der eine ein 


vierſchrötiger Recke, der andere ſchmal und gebrechlich, 


N 
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wie anders ſie ausſieht! 


ſtanden einander gegenüber. 

„Gehen Sie;“ gebot Deter kurz. 

„Halt das Maul. Scher dich zum Teufel, du Jam⸗ 
mergeſtell!“ keuchte der andere und ließ den Blick verächt- 
lich vom Kopf bis zu den nackten Zehen über die ausge— 
zehrte Geſtalt Deters gleiten. Im nächſten Augenblick 
ſchlug er zu Boden. 

Es war eine Davidstat. Die Knochenfauſt des kran⸗ 
ken Mannes hatte die gefährdete Zwiſchenkieferſtelle ge⸗ 
troffen. Goliath lag am Boden. Doch ſtärker von 
Ueberraſchung und Unerwartetheit als von Kraft geichla- 
gen. Sofort war er wieder auf den Beinen. 

„Verdammter Hund“, heulte er, duckte ſich und griff 
unter den Uniformrock in die hintere Hoſentaſche. Ein 
Dolchmeſſer blitzte auf. 

Deter packte einen Stuhl zur Abwehr. Bregide war 
am offenen Fenſter. „Zu Hilfe, ſie töten ſich“, gellte es 
in die nächtliche Stille des Hofes hinab. 

Schwerfällig, ſchon völlig erloſchen, handhabte Deter 
den Stuhl. Der Kampf konnte nur noch Sekunden 
dauern, Da ſprang die biegſame Panterkatze den Mann 
von hinten an. Trotz der Not des Augenblickes ſah De- 
ter voll bewußt ihre Raubtierfratze, ihre grauſame Ent⸗ 
ſtellung. Obwohl alles blitzhaft vorüberglitt, dachte er: 
Ein fremdes, nie geſehenes 
Weib. 

Sie riß den Rieſen, auf ſeinem Rücken kauernd, die 
Kinderhände wie Pranken in ſeinen Hals geſchlagen, nach 
hinten. Er wand ſich unter ihrem Gewicht. Da ſtieß ſie 
mit ihren Füßen die Beine unter ihm fort. Er ſchlug 
rücklings über, begrub ſie unter ſich. Da war Deter am 
Boden neben ihm. Packte die rechte Fauſt mit dem 
‘offer. Der Mann kam halb auf. Sie bog den Arm 
um ſeinen Hals, zog ihn nach hinten. Sie rollten und 
wälzten ſich am Boden. Deter wurde mitgezerrt. Klam⸗ 
merte ſich mit letzter Kraft an die Fauſt mit dem Meſſer. 
Der Mann brüllte auf . Bregide hatte ihn tief in die 
Backe gebiſſen. Er ſchuellte empor, riß beide mit ſich hoch 
Schüttelte Deter von ſeiner Hand ab wie der Sturm ein 
velches Blatt. Hob den Arm gegen Bregide. — Die 
Tür barſt auf — fie entwich latzenhaft gewandt dem zu 
Finkenden Streiche — Polizei. 

Ernüchtert ließ der Offizier, dem das Blut von der 
Wange ſtrömte, ſich abführen. 
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Sie geleitete den ſchweratmenden, gebrochenen, vor 
Entlräftung Schlotternden zurück zu ſeinem Bette. 


„Entſchuldige“, bat ſie ſchüchtern. Ihre Bruſt ar⸗ 
beitete, an ihren Lippen klebte das Blut des Mannes. 
„Ich ſehe mit ſonſt meine Leute ſehr genan an. Im 
„Jacht“ war er ganz friedlich, wohl ein bißchen angehei⸗ 
tert.“ 


1 
i mich“, wehrte er angewidert. „Ich bin ſehr 


ich do⸗do, mein Tapferer. Sie murmelte ihn 
mürterlich in die Decke. „Das war ein Spaß, wie du ihn 
hingemäht haſt.“ 

Am nächſten Morgen wurde er in den aufgiſchtenden 
Yeiprächen und Gerüchten der Gaſſe der Heros, der 
ſurchtloſe Verteidiger der bedrohten Frauen gegen ihre 
Vergewaltiger, der Ritter ohne Furcht und Tadel des 
Quartiers reſerve. Der Prophet war vom Himmel zur 
Erde niedergoßtiegen ols der tavferſte und treneſie aſſer 
Mecques. 


„Zu Hilfe, fie töten ſich!“ gellte es in die nächtliche Stille 


Der Held des Tages aber lag zerſchunden, ſeeliſch 
zermürbt in feinem Bette über der Pharmacie de la Mai⸗ 
rie. Was ſollte jetzt werden?! Seine leichtfertige Un⸗ 
beſorgtheit von einſt hatte die lange Krankheit aus ſeinem 
Gemüte fortgeblaſen. Bis heute nacht hatte er geglaubt, 
feine Kräſte ſeien zurückgekehrt, er befinde ſich auf dem 
Wege der Geneſung; noch wenige Tage, dann könne er 
ſich ins Leben hinaustrauen, wieder Mann und Menſch 
werden, irgendeine Arbeit ſuchen. 

Jetzt hatte er erkannt, daß er lebensunfähiger Krüp⸗ 
pel, ein hilfloſer Invalide geworden war. Die geringſte 
Anſtrengung und Anſpannung der Muskeln hatte ihn ſo⸗ 
fort hilflos niedergeſtreckt. Was ſollte aus ihm werden? 
Hier konnte er nicht länger bleiben. Der Güte Bregides 
zur Laſt fallen. 

Und dann: Bregide hakte ſich in feinen Augen ge⸗ 
wandelt . Bisher hatte er wohl gewußt, wer ihn beher⸗ 
berge. Ihr liebes betuliches Hausfrauenweſen hatte ihn 
eingelullt. Ihre Klugheit, Damenhaftigkeit ihn einge⸗ 
wiegt. Heute nacht hatte er eine andere Bregide geſehen. 

Als ſie gegen mittag mit dem Eſſen hereinkam in 
ifrem hellen zarten Sommerkleidchen, ſauber, blank, den 
hübſchen Pagenkopf graziös erhoben, einen ſcherzhaften 
Gruß auf den ſchmalen friſchen Lippen, als wäre nichts 
geſchehen, richtete er ſich in den Kiſſen auf. 

„Bregide“, begann er ſofort, „ſo geht es nicht wei⸗ 
ter. Ich meinte, ich wäre ſchon geſund. Bin es nicht. 
Ich bin ein nutzloſes verfaultes Gerümpel. Ich will dir 
nicht länger zur Laſt fallen.“ 

Sie zog nach ihrer Gewohnheit die Augen zu engen 
Schlitzen zuſammen. „Ich verſtehe“, nickte ſie langſam, 
und ihr zartes Geſicht wurde hart. „Der Auftritt heute 
nacht! Du haſt genug von der Kokotte.“ 

„Nein, nein“, log er haſtig und wenig überzeugend. 
„Nicht das! Ich kann doch nicht in alle Ewigkeit hier 
liegen und mich von dir durchpäppeln laſſen.“ 

„Mach keine Worte“, wehrte ſie herb. „Ich verſtehe 
dich doch. Du haſt keine Luſt, hier zu leben.“ Er machte 
eine ungeduldige ſchuldbewußte Bewegung mit dem auf⸗ 


— ann nn 


gerichteten Oberkörper. „Das iſt es nicht. Ich kann 

deine Güte nicht länger ausbeuten.“ | 
„Ach was! Wir wollen doch ehrlich bleiben. Laſſen 

wir das. Aber ſag mir eins: wohin willſt du dean? 


Glaubſt du, die nehmen dich im Hoſpital wieder auf?“ 


ſie hatte ſchon zornig das Zimmer verlaſſen. 
ließ fie auf dem Tiſche zurück. Er rührte es nicht an. 


Bett und ſagte lange nichts. 


„Nein“, geſtand er zögernd. 

„Na und? Wohin willſt du?“ 

„Ich weiß noch nicht.“ . 

„Alſo, offen geſprochen, willſt du liebe de 
Straße verrecken, als länger bei mir bleiben?“ Lie 
lachte bitter auf. „Haft recht. Hier iſt eine Peſtluſt. 
Kein rechtſchaffener Mann kann darin atmen.“ 

„Du mißverſtehſt mich!“ wolle er entgegnen. Doch 


Das Eſſen 


lieber auf der 


Doch am Abend kam ſie wieder zu ihm herein. Sie 
war heute nicht in den „Jack“ gegangen. 

Es war eine ſehr ſchwüle ſeucht⸗bedrückende Nacht. 
Er lag wach in Sorgen und bangen Fragen. Hatte kein 
Licht angezündet. Nur die Laterne vor dem Fenſter de⸗ 
leuchtete dämmrig den Raum. Sie ſetzke ſich auf das 


Da er beharrlich ſchwieg, ſprach ſie endlich. „Ich 
will dir einen Vorſchlag machen“, rang ſie ſich die erſten 
ſchweren Worte ab. „Du kannſt nein ſagen, wenn er die 
nicht paßt. Ich habe es mir den ganzen Tag überſegr. 
Du haſt mich doch gern? Oder nicht?“ 

„Sehr!“ beteuerte er heſtig. 

Sie hob die Hand. „Uebertreib nicht! Wir wollen 
uns gegenſeitig nichts vormachen. Ich habe dich ſehr lieb. 
Nicht die große dicke Liebe aus den Romanen. Die 
kommt im Leben wohl kaum dor. Jedenfalls nicht hier 
in dieſer Gegend von Marſeille. Aber du biſt der Typ, 
der mir gefällt.“ 

Sie ſchwieg und nagte die 
fragte ſie plötzlich. 

„Ich habe nichts geſagt.“ 

„Nun ſieh mal. Du ſagſt, du kaunſt mir nicht zur 
Laſt fallen. Das iſt Unſinn. Du willſt bloß nicht mit ſo 
einer, wie ich bin, dauernd zuſammenleben. Sprich nicht, 
ſage nichts. Ich weiß Beſcheid. Ich begreife das. Ich 
will das Metier aufgeben. Ich habe Erſparniſſe. Nicht 
viel. Aber doch einige tauſend Franken. Habe ſeit mei⸗ 
nem fünfzehnten Jahr, nachdem ich meiner Mutter fort⸗ 
gelaufen bin, Son auf Son gelegt. Die Entwertung des 
Franken hat mir viel genommen. Gleichwohl. In der 
Bank auf dem Quai des Belges liegt noch genung. Ich 
habe mir nun gedacht — erſchrick bitte nicht —!“ 

„Ich werde mir Mühe geben, trotz meiner Schwäche 
einem Manne zu ähneln“, ſuchte er zu ſcherzen. 


Nein?“ 


Unterlippe. 


„Erſchrick nicht!“ wiederholte ſie. „Es iſt nur ein 
Vorſchlag, den du ablehnen kannſt. Ich habe mir ges 


dacht —“ ſie machte eine kleine Pauſe. Dann ſagte ſie 
raſch, wie ein Schwimmer, der ſich verzweifelt ins eiskalte 
Waſſer ſtürzt: „wir heiraten. Dann brauchſt du nicht 
mehr das Gefühl zu haben, daß du mir zur Laſt fällſt. 
Ein glattes Geſchäft, mehr nicht. Du gibſt mir deinen 
Namen, machſt mich zu deiner Fran, — ich ſorge für dech, 
pflege dich. Nein, ſag noch nichts. Laß mich erſt aus⸗ 
ſprechen. Ich habe alles ausgedacht. Ich oder wir, das 
iſt dann ja gleich, kaufen die Bar du Lion, gleich hier um 
die Ecke. Sie geht ſehr gut. Eine Tabaklizenz iſt damit 
verbunden. Der Beſitzer will verkaufen, ſagte er mir, als 
ich geſtern dort Zigaretten holte. Es iſt eigentlich ein 
Cafe, keine Bar. Die Anzahlung habe ich. Den Reſt 
arbeiten wir heraus. Wenn ich dort bin, werden wir aus 
dem Quartier und ſonſt guten Zuſpruch haben. Und du 
— das iſt der Clou des Ganzen — wir errſchten ein klei⸗ 
nes Podium. Dort ſprichſt du abends. Erzählſt von 
den Sternen und den Himmelsräumen und den glühen⸗ 
den Nebeln — immer wirſt du Neues zu ſagen finden — 
nach einiger Zeit kann es ſich ja wiederholen — wer 
merkt das? Das wird dich nicht zu ſehr anſtrengen. 
Eine halbe Stunde täglich etwa. Du ſollſt mal ſehen, 
wie ſie da alle gelaufen kommen! Wir werden nicht ge⸗ 
nug Platz haben. Alle anderen Bars und Cafes am 
Quai werden wir kotmachen.“ 


Er hatte ohne Stunen guaehört Sie hatte ihn kaum 


überrumpelt. Trotz ſeiner Niedergebrochenheit war noch 
ſoviel von dem Deter von ehemals in ihm, daß ihn nichts 
Menſchliches überraſchte noch derdutzte. 


Das Herz atmete ſchwer. Er wollte fie nicht ber« 


letzen. Ein ſpitzer Schmerz hatte ſich in» ihn gebohrt, als 


fie ihm als Selbſtverſtändlichkeit vorschlug, 
aſtronom in ihrem Cafe aufzutreten. 
Ende. Das Letzte! 
ſchon berglommen. 

„Es geht nicht!“ ſagte er ruhig. 

„Warum nicht?“ forderte ſie ſcharf. 

Er ſuchte auszuweichen. „Weil ich — ich bin ein 
abgebauter kranker Menſch. Ich kann dir nichts bieten.“ 

„Du haſt doch gehört, du kannſt alles dazu tun, daß 
die Bar floriert. Aber wenn du das nicht magſt, das 
Caſe wird auch jo gehen. Du brauchſt mir nichts zu bie⸗ 
ten. 4 Die Liebe iſt der Preis der Liebe, ſagt man bei 
uns. 


als Bänkel⸗ 
Das war alſo das 
Doch auch dieſe leiſe Wehmut war 


„Trotzdem geht es nicht“, beharrte er fanit. 

Sie wandte ihm das Geſicht zu. Sah ihn durch⸗ 
dringend forſchend an aus ihren verhüllten rätſelhaften 
Augen. 

„Du kommſt nicht darüber weg, 
Dirne — war, he?“ 5 

„Das nicht“, log er wieder und wieder wenig fiber: 
zeugend. f i 

„Ah — alſo doch. Schau, ſchau! Alles nur große 
ſette Worte. Ich hätte einem andern den Vorſchlag nicht 
gemacht. Man kennt doch die Männer. Aber ich dachte 
mir: ihm kannſt du das anbieten. Er iſt groß, vor ihn 
gibt es keine verachteten „verlorenen“ Frauen.“ 

„Gibt es auch nicht“, erhärterte er lan 

„Aber heiraten doch lieber nicht, wie?“ höhnte fie, 


Fortſetzun g folg: 
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Die Zeitung im 


(Linke): Ein neuer ame 
rikaniſchergreuzer, Quincy! 
mit 10000 Tonnen Waſſer⸗ 
verdrängung, 200 m lang 
und 19 m breit, wurde un 
längſt zu Waſſer gelaſſen 
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(Rechts): Im franzöſi⸗ 
ſchen Kriegshafen Breſt 
fand eine Flottenſchau 
vor dem Marineminiſter 
Mietri ſtatt. 


72 
(Links) Eine Meuterei 
der Häftlinge in Lenſing 
(USA) hatte die Aufmerk 
ſamkeit der ganzen Welt 
erregt, weil die Häftlinge! 
ſich in dem neden dem 
Gefängnis liegenden Berg 
werk verbarrikadierten und 
dort mehrere Tage ver- 
blieben, bis fie ſich ſchließ 
lich ergaben 


(Rechts): Ein Erbbeben 
verurſachte den teilweiſen 
Einſturz einer Kirche in 
einer Kleinſtadt Süd⸗ 
deutſchlands, wo derZurm 
umſtürzte und das Kirchen 
dach zertrümmerte ; 


(Zinfe) Vom Dor 
iampfSchmeling— 
Paolino, den be⸗ 
kanntlich d. Deutſche 
in der 2. Runde nach 
Punkten gewann 


(Rechts; Wasn 
tes für die Hunds⸗ 
tage. Ein erfri⸗ 
ſchender Trunk bei 
dieſer Hitze iſt er⸗ 
friſchend 


Stroh Sine it er Mes 175 8 Zeit geht es manchem 
Strohwitwer und Junggeſellen fo. (Links): Neue 5. Mark⸗Silber Verſuche mlt e id 

münzen mit dem Bildnis, Hindenburg wurden in Deutſchland ee ange game EBENE 2 
in Verkehr gebracht (Links), Zlugseng ohne Führer. Auf dem Potzdam gemacht und ſollten eine nene 
Flughafen bei London wurden kürzlich Verſuche mit einem führer: Methode der Heißlufterzeugung für die 
loſen Flugzeug gemacht, das durch elektr. Wellen über 16 Kilometer Ballonfahrt erproben a 

weit und 3000 Meter hauch gelenkt wurde 


